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Vorwort. 


Die nachfolgenden Ausführungen, die ein Beitrag zur Feier 
de3 400 jährigen Geburtstages Melanchthons fein wollen, beruhen 
im wejentlichen auf den Studien des Mannes, deſſen Andenken 
fie zugleich gervidmet find, des im beiten Mannesalter am 7. Juni 
1895 vorjtorbenen Profeſſors D. Dr. Karl Hartfelder zu 
Heidelberg. 

Namentlich ift fein Buch: Philipp Melanchthon als Praeceptor 
Germaniae (Mon. Germ. Paed. Bd. VII), Berlin, 1889, benutzt. 
Wie jenes, wollen auch dieſe Blätter nicht den Theologen Melan— 
chthon würdigen, ſondern den Pädagogen und Humaniſten, wollen 
zeigen, wie der Lehrer Deutſchlands über die Studien gedacht, 
was er als Gelehrter und was er als praktiſcher Schulmann 
geleiſtet.) Mögen ſie denn an ihrem geringen Teil dazu beitragen, 
weiteren Kreiſen des evangeliſchen Deutſchlands wieder ins Ge— 
dächtnis zu rufen, was wir noch heute unſerem Melanchthon 
verdanken, mögen ſie auch noch williger machen, mit zu helfen 
bei dem Werke, das die 400jährige Wiederkehr feines Geburts— 
tages ins Daſein rufen will, bei dem Bau des Melanchthon— 
Hauſes in Bretten! 


N Eine ähnliche Würdigung Luthers bietet die Schrift: Zweynert, 
Emil, Luthers Stellung zur humaniftifhen Schule und Wiffenfchaft. 
Chemnitz, 1895. 
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Für mannigfache Belehrung und manchen Rat bin ich den 
Herren Profefjoren D. Kawerau in Breslau und D. Kolde in 
Erlangen zu Dank verpflichtet. 


Eichershaufen in Braunjchweig, 
am 10. November 1896. 


Ferdinand Cohrs. 
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Erſtes Kapitel. 
Der Humaniit. 


Wir treten am 29. Auguft 1518 in die Schloßfirche zu 
Wittenberg. Sie ift bis auf den legten Plab gefüllt, denn heute 
will in ihr, die der jungen Univerfität als Aula dient, der neu 
berufene Lehrer der griechischen Sprache, Philippus Melanchthon, 
jeine Antrittsrede halten. Erft vor vier Tagen ift er aus Tübingen 
in Wittenberg eingetroffen. Jetzt tritt er ein, eine Kleine jchmächtige 
Geftalt, von fast ſchüchternem Weſen, mehr wie ein lernbedürftiger 
Knabe anzufehen, denn wie ein weitberühmter Gelehrter, auf 
den die „Augen Deutſchlands“, Johannes Reuchlin und Defiderius 
Erasmus von Rotterdam, felbft voll Hochachtung jehen. Er 
beginnt, aber feine Rede Klingt anfangs ftotternd. Und es ſcheint 
nicht bloße Höflichkeit, wenn er anhebt: 

„Förmlich unbejcheiden und geradezu mich jelbft vergefiend 
muß ich euch erfcheinen, daß ich in diefer hochanfehnlichen Ver— 
Sammlung zu reden wage, ich, den doch fonft Anlage und friedliche 
Arbeit der Studierftube von ſolchem öffentlichen Auftreten und 
Beifall hafchender Rede zurüchält. Und die Schwierigfeit meiner 
Aufgabe hätte mich davon abjchreden können, wenn mich mein 
Eifer für das wahre Studium und die Nüdficht auf meine 
Pflicht nicht ermahnten, die echten Wiſſenſchaften und wieder— 
erwachenden Künfte euch allen aufs dringendfte zu empfehlen. 
Denn ihre Sache will ich führen gegen die Barbaren, welche ſich 
in den Schulen mit Lift und Gewalt — nad) Barbarenmanier — 
den ehrenvollen Gelehrtennamen angemaßt und bisher die Geiſter 
unter ihrem Druck gehalten Haben. Die deutſche Jugend, die 
feit mehreren Jahren die ruhmwürdige fitterarifche Rennbahn 
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mit frifehem Mut wieder betreten hat, trachten fie durch Lügen- 
gefpinfte mitten im Lauf aufzuhalten. Das Studium der Alten, 
fagen fie, fei weit ſchwieriger, als nützlich; das Erlernen des 
Griechifchen diene müßigem Gepränge; vom Hebräijchen könne 
man nichts Sicheres willen; die echte Wiſſenſchaft, die reine 
Philoſophie, die feholaftifhe nämlich, gingen zu Grunde Mit 
diefen Doktoren der Dummheit zu kämpfen bedarf es wahrlich 
mehr denn eines Theſeus, eines Herkules! Manchem mag ich 
deshalb verwegen ericheinen! aber von Liebe zur Wahrheit ent- 
brannt, euch, ihr Sünglinge, bei eurem Studium zu helfen begierig, 
wage ich es, mit folcher Freiheit hier zu reden.“ 

Viele, die anfangs enttäufcht auf den Jüngling geſehen, horchen 
bei dieſen kühnen Worten höher auf. Und als Melanchthon nun 
fortfährt, die Thorheiten der Scholaftif ſchonungslos aufzudeden, 
als er beredten Mundes die echten Studien empfiehlt, al3 er den 
Auf: zu den Quellen! erſchallen läßt, ja endlich in begeifterten 
Wendungen des hohen Liedes als höchftes Ziel es Hinftellt, auch 
in der Theologie zu den ungetrübten Quellen zurüdzufehren, um 
Chriftum zu jchmeden, feine Gebote recht zu verftehen und, von 
dem föftlichen Nektar güttlicher Weisheit erquickt, fittlich erneuert 
zu werden, da hat er die Herzen der Hörer gewonnen. Man 
fühlt es: hier ift der rechte Mann für Wittenberg gefunden! der 
rechte Mann für die Univerfität, die ſich anjchiete immer mehr 
Chorführerin im Neigen der neu erwachten Studien zu werden; 
der rechte Mann aber auch für die Univerfität Luthers, der die 
Sprachen recht in den Dienst des Evangeliums ftellen wide. 

Denn jo hatte Melanchthon gleichfam fein Programm bier 
feftgeftellt. Er hatte fich befannt als Humanift, als Humanift 
aber, der Verftändnis hatte für die religiöfe Bewegung, die von 
Wittenberg ausgegangen; Fehde bis aufs Blut hatte er angejagt 
der Scholaftif und ihren Vertretern, die damals wenigstens mit 
den Feinden de3 Evangeliums eins geachtet wurden. 

Kicht immer hatte Melanchthon fo feindlich der Scholaftif gegen- 
über gejtanden. Im feiner erften ung aufbehaltenen afademischen 
Nede „über die freien Künfte“, die er wenige Jahre zuvor in 
Tübingen gehalten, nennt er die Scholaftif zwar trocden im Aus— 
drud, aber er läßt ihr das Lob, daß fie an Gedanken reich fei. 
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Seine Lehrjahre in Heidelberg, deſſen Univerfität Melanchthon 
eher jcholaftiich, als Humaniftifch gebildet hat, und beſonders die 
damaligen Tübinger Berhältniffe waren eg, die den jungen Magifter 
bei diefem Urteil beeinflußten. Denn in Tübingen lebten die 
Vertreter der alten und der neuen Richtung im friedlichen Bunde. 
Der Theologe alten Stils Konrad Summenhart war der Freund 
de3 eifrigen Humanijten Heinrich Bebel und, als Summenhart 
1502 jtarb, weihte legterer ihn humaniſtiſche Totenklagen. Und 
zu den Schriften des „legten Scholaftifers" Gabriel Biel fchrieb 
Bebel humaniſtiſche Geleitverfe. In jolcher friedlichen Luft lernte 
auch der Humanift Philipp Melanchthon friedlich denken über die 
mittelalterliche Scholaftif. 

Denn Humanift war er tro& der mannigfachen unvermeidlichen 
Berührungen mit ſcholaſtiſchem Studium. Als Humaniften erkennen 
wir ihn Schon in jener erften ung erhaltenen Rede. Humaniſtiſch 
it das Thema, Humaniftiich find die Gedanken: humaniſtiſch ift 
e3, wenn er nicht mit dem Studium der Grammatif und der 
Dialektit, den Lieblingsfächern der Scholaftifer, fich begnügt, wenn 
er Ahetorif, die dritte der Wort und Verftand bildenden Disziplinen, 
als jeldftverftändfich Hinzurechnet, wenn er auch auf Beichäftigung 
mit den ftiefmütterlich behandelten legten vier der fieben freien 
Künfte, auf Arithmetif, Geometrie, Muſik und Ajtronomie eifrig 
dringt und wenn er weiter fchreitend den Lernſtoff noch um 
Geſchichte und die vielgefchmähte Dichtkunft vermehrt. 

Wie war Melanchthon zum Humaniften geworden? In 
Bretten Hatte ihn Safob Unger im Privatunterricht zum tüchtigen 
Grammatikus herangebildet und damit für humaniſtiſche Bildung 
eine gute Grundlage gefchaffen. Ganz im Humaniftiichen Sinne aber 
erzog ihn die Schule zu Pforzheim, aus der Schon Reuchlin hervor— 
gegangen. Georg Simler aus Wimpfen und Johannes Hiltebrand 
aus Schwehingen, erfterer Berfaffer einer humaniſtiſch angelegten 
griechifchen Grammatif, beide Herausgeber humaniftiicher Werke, 
waren dort feine Lehrer. Hier wurde die Kenntnis des Lateinijchen 
vertieft, hier mit dem Griechifchen ein guter Anfang gemacht. 
Hier trat Melanchthon aber auch feinem Großoheim, Johannes 
Reuchlin, näher, und diejer Umgang wirfte vielleicht noch be— 
fruchtender auf den Iernbegierigen Knaben, als der regelmäßige 
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Unterricht der Schule. Denn der Oheim erzählte dem Neffen von 
dem goldenen Zeitalter des Humanismus, da er mit Johannes 
von Dalberg und Rudolf Agricola in Heidelberg am Hofe des 
Humaniften-Mäcens, Philipps des Aufrichtigen, aus den griechiichen 
Hiftorifern und Dichtern Ueberſetzungen anfertigte, und da fie gemein- 
ſam einen Abrik der Weltgefchichte verfaßten, und erweckte damit 
jehnfüchtige Hoffnungen in dem Herzen des gleichgefinnten Knaben. 

So konnte e3 für Melanchthon feine Rückkehr zur Scholaftif 
werden, als er am 14. Dftober 1509, erit zwölf Jahre alt, an 
der Univerfität zu Heidelberg immatrifuliert wurde. Wohl 
mußte auch er fich hier mit Scholaftischen Problemen befafjen, aber 
fie übten auf ihn feinen anderen Einfluß, als daß fie feiner 
großen dialeftiichen Begabung zur Ausbildung dienten. Zur Ber- 
wunderung feiner Genofjen Löfte der Knabe die jchwierigiten 
Tragen mittelalterlicher Philoſophie, die oft „ſchwerer lösbar 
erichienen, als der gordiſche Knoten“. „Geſchwätzige Dialektik“ 
hat Melanchthon jpäter diefen Teil feines Heidelberger Studiums 
nicht ſehr anerfennend bezeichnet und hat geurteilt, daß man außer 
diefer nur noch „ein bischen Phyſik“ auf dortiger Univerfität 
gelehrt. Doc fand er auch Nahrung für feine humaniſtiſchen 
Neigungen. Schon das war ihm fürdernd, daß auch in Heidelberg 
jelbft die Erinnerung an die glänzende Zeit des Kurfürsten Philipp 
noch nicht erlofchen war, daß manche fie in freudigem Gedenken 
zurücerjehnten, und daß auch Lehrer der Hochſchule, obwohl fie 
Scholaftifer waren, doch von jener Zeit frifchen erwachenden 
Lebens nicht waren unbeeinflußt geblieben. Zu diefen gehörte 
Pallas Spangel, deſſen Anſchauungen für Melanchthon ganz 
beſonders bildend fein mußten, weil er bei ihm als Zögling im 
Haufe wohnte, zu diefen auch Peter Günther, der Ahetorifer, 
der von dem Wimpfelingfchen Kreife, dem er einft angehört, manche 
Förderung erfahren hatte. Freilich der Humanismus war diefen 
Männern aus der Uebergangsperiode etwas rein Formales; fie 
ftrebten, die alten Gedanfen in neue, ſchönere Form zu bringen, 
jtrebten Daneben, ihr Leben mit den Mitteln alter Religiofität 
würdig zu geftalten; daß aber das Alte fich überlebt hatte, daß 
e3 einer Erneuerung nicht mehr fähig war, daß befonders die 
troftlojen kirchlichen Verhältniffe einer inneren Veränderung, eines 
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neuen Geiftes bedurften, diefe Erfenntnis war ihnen noch nicht 
aufgegangen. Und zu diefer Erkenntnis ift auch Melanchthon 
erit jpäter gefommen; in Heidelberg war er wohl, troß feiner 
fonftigen Frühreife, überhaupt noch zu jung, um von Diefen 
wichtigften Fragen der Zeit, von den Fragen religiöfer Erneuerung, 
ernftlich berührt zu werden. Noch fand er feine Befriedigung in 
der wifjenjchaftlichen Erneuerung und vertiefte fich in feinen Muße— 
ftunden in das Studium der neu gehobenen Schäbe de3 klaſſiſchen 
Altertums; er las die Dichter, die Hiftorifer und Dramatiker, 
geriet aber, weil er dabei der Leitung entbehrte, auch an wenig 
nahahmenswerte Meufter, die jenem unerfahrenen Gejchmad gerade 
muftergültig erjchienen; bejonders der fünftliche Stil Politians hat 
auf ihn bei feinen erjten litterariſchen Leiſtungen bedeutenden 
Einfluß ausgeübt. Gleich gerichtete Freunde, deren Namen zum 
Teil auch in der großen religiöfen Bewegung der fpäteren Jahre 
einen gewichtigen Klang haben, vor allen Johann Brenz aus Weil, 
Martin Buber aus Schlettftadt, Diebold Gerlacher aus Billigheim 
(Billieanus), Peter Sturm aus Straßburg waren bei jolden 
humaniftischen Studien feine Genofjen. 

Aber troß der neuen Studien verſchmähte er nicht, darin 
einen praftifchen Sinn bewährend, in alter Weife die afademischen 
Grade fich zu erwerben. In Heidelberg hat er dem Bakkalaureats— 
eramen mit feinen vielen und umftändlichen Vorbereitungen fich 
unterzogen. Früheftens nach) einem Jahre durfte man zum Magifter- 
eramen ſich melden. Sobald die Frift verftrichen war, wollte 
Melanchthon auch diefe afademifche Würde fich erringen, aber die 
Fakultät befand ihn, den Fünfzehnjährigen, als zu jung und hielt 
ihn von der Prüfung noch zurüd. Das wird mit ein Grund 
für Melanchthon gemwejen fein, Heidelberg zu verlafien und nad 
Tübingen fich zu wenden. Am 17. September 1512 wurde 
Philippus Schwargerd aus Bretten in die Matrifel der alma 
mater Eberhardina eingetragen und etwa zwei Jahre jpäter, 
am 25. Sanuar 1514, wurde er von der Tübinger Fakultät zum 
Magifter der freien Künſte Freiert. 

Auch Tübingen war feine eigentliche humaniſtiſche Univerfität, 
aber der Humanismus war hier doch ganz anders, als in Heidelberg, 
an der Univerfität offiziell vertreten, lebte aber, wie wir ſchon gehört, 
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mit der Scholaftif im friedlichen Bunde. Hier war ein eigener 
Lehrftuhl für Eloquenz und Poefie, alfo für die Humaniftiichen 
Fächer, errichtet, und der ſchon genannte Heinrich Bebel aus 
Suftingen war mit diefem Lehrftuhl betraut. Auch Melanchthon 
hat zu feinen Füßen gejeffen und Hat fpäter den geftorbenen 
Lehrer mit rühmenden Worten betrauert. Bedeutungsvoll war 
es auch für Melanchthon — und vielleicht hat ihn das mit für 
Tübingen beftimmt, — daß er hier feine Pforzheimer Lehrer, 
Hiltebrand und Simler, als Profeſſoren wiederfand; Iegteren hat 
Melanchthon jedenfalls gehört und ift durch ihn auf den griechiichen 
Tert des Ariftoteles Hingewiefen worden. Das Studium de3 
Ariftotele8 führte ihn dann zur innigen Verbindung mit feinem 
Lehrer Franz Kirchner aus Stadion, bei dem er Dialeftif hörte 
und dem er dann feinerjeit3 das rechte VBerftändnis des Stagiriten 
erſchloß. Mit ihm gemeinjam faßte er den gewaltigen Entichluß, 
mit Hülfe anderer Gelehrten einen gereinigten Tert des Ariftoteles 
berzuftellen. Melanchthons Ueberſiedelung nach Wittenberg ſchob 
zunächit die Ausführung diejes Planes hinaus, und in Wittenberg 
wurde ihm Elar, daß er zu Größerem berufen fei! Zum Erftaunen 
vieljeitig war die wiſſenſchaftliche Thätigfeit Melanchthons, wie 
zu allen Beiten, jo jchon hier in Tübingen. Er hörte Jurisprudenz 
und Medizin, er trieb mit Johannes Stöffler aus Juftingen 
Altronomie und Aftrologie, Studien, die ihm verhängnisvoll 
geworden find, er hörte auch bei dem vielgefchmähten Lemp aus 
Steinheim theologische Vorlefungen. Höchftens in jo fern find 
ihm letztere wertvoll geweſen, als er fpäter über die fcholaftifche 
Methode auch in der Theologie aus eigener Erfahrung urteilen 
fonnte; von pofitivem Wert aber war es für den erften Dogmatifer 
der evangeliichen Kirche, daß er eifrig die Duelle aller religiöfen 
Erkenntnis, die Bibel alten und neuen Teftaments, — und auch im 
alten Teſtament bereitS in der Urſprache — ftudierte. Seine 
Wittenberger Antrittsrede zeigt ung ſchon, mit welchem Erfolge. 
Daneben vertiefte er feine Kenntnis der klaſſiſchen Schriftfteller, 
von denen er, angeregt beſonders durch die Lektüre der drei Bücher 
des Rudolf Agricola über Dialektik, jest edlere Mufter wählte. 
Demojthenes, Cicero und Quintilian bildeten ihn rhetoriſch; daneben 
übte Plinius auf ihn große Anziehungskraft aus, ohne daß damit 
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die Reihe der gelefenen Autoren erfchöpft wäre. Agricolas Dialektik 
öffnete ihm aber auch über die ſcholaſtiſche Logik und Dialektik Die 
Augen; mehr und mehr wurde ihm Klar, daß zwijchen den neu 
erwachten Studien, die die Rückkehr zu den Quellen forderten, und 
der mittelalterlichen Vernachläſſigung aller Quellen fein Bund 
möglich fei, daß nur in einem völligen Bruch mit dem Alten das 
Heil liege, daß e3 gelte, die bisherigen Wege gänzlich zu verlafjen 
und an der Hand der Klaffiker neue Wege zu wandeln. Die 
Erkenntnis kam ihm zuerst auf humaniftiichem Gebiete, und eine 
Frucht derfelben war fein ſchon erwähnter Entichluß, den Aristoteles 
zu erneuern. Wie energijch er aber von dieſer Erkenntnis ſich 
beeinfluſſen ließ, das zeigt ſeine Stellungnahme in dem bekannten 
Streit Reuchlins mit den Kölner Obſkuranten. Die „Briefe 
berühmter Männer“, jene Schrift, die den Gegnern die große 
Gefolgſchaft des Geſchmähten zeigen ſollte, waren auch mit einer 
Vorrede Philipp Melanchthons geziert und in den „Dunkel⸗ 
männerbriefen“ wurde gewiß nicht ohne Grund in dem Klageliede 
des Philippus Schlauraff der Tübinger Magiſter als ſchlechteſter 
der Genoſſen genannt, „die dort neue Bücher machen, echte Wiſſen⸗ 
ſchaft verlachen“. Wenn dieſes Verwerfungsurteil auch von Huma-= 
niftifcher Seite regiftriert ift, es zeigt jedenfalls, daß die Vertreter des 
Alten Schon mit großem Argwohn auf den jungen Gelehrten jahen, 
in dem fie mit feinem Gefühl einen vornehmen, nicht zu unter 
ſchätzenden Gegner erfannten. So verstehen wir e8, daß Melanchthon 
bald in Tübingen ſich nicht mehr wohl fühlte, daß ihm die Uni- 
verfität, wo die Scholaftif troß des geduldeten Humanismus immer 
noch zu Recht beitand, al? „Zwangsanſtalt“ erjchien, wo er 
fürchtete, „unter Knaben wieder zum Knaben zu werden.” Daher 
fam ihm der Auf nad) Wittenberg, den fein Großoheim ihm verichafft 
hatte, fer gelegen. Da würde der Platz fein, feine humaniſtiſchen 
Anſchauungen ohne jeden Widerftand zu bewähren und zur Geltung 
zu bringen. Seine Antrittsrede zeigt uns, daß er aud für eine 
religiöfe Erneuerung ſchon ein offenes Verftändnis mitbrachte, 
wenn auch zunächft nur für eine folche, wie fie auch ein Erasmus 
forderte; feine Spur ift uns davon erhalten, daß er ſchon in 
Tübingen von Luthers Schriften Notiz genommen, gefchweige daß 
diefe einen beftimmenden Einfluß auf ihn geübt hätten. Aber 
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jest in Wittenberg jollte er den Mann finden, der ihn alsbald 
dur) die Macht feiner Perfönlichkeit und durch die Kraft feiner 
Berfündigung des Evangeliums erfaffen und ihm klar feinen 
Beruf vor Augen ftellen follte, zu dem er bejtimmt war, der 
Lehrer des evangelischen Deutfchlands zu werden. Ruft Luther 
unter dem erſten Eindrud des Auftretens Melanchthons begeiftert 
aus: „wir lernen jest alle Griechisch“, jo Melanchthon, daß er 
in Luther da3 Haupt und den Führer „echt chriftlicher Frömmig— 
feit“ gefunden; Luther zieht ihn im Fluge in feine „Theologie“, 
in fein Verftändnis des Evangeliums hinein. 

Als Humaniſt kam Melanchthon nac Wittenberg; durch Luther 
wurde er dort der Humanift des Evangeliums. Die jchöngeiftigen 
Schwärmereien des Humanismus, dem das Sprachſtudium Selbft- 
zwec war, der fein höchftes Ideal fah in Schönen lateiniſchen Verſen 
und gewandter lateiniſcher Nede, hatte er überwunden; jebt galt 
es auch zu überwinden den jogenannten älteren deutfchen Humanis— 
mus, der wohl höhere Biele, Beſſerung des religiöfen und fittlichen 
Lebens verfolgte, aber diefe Ziele erreichen wollte auf dem Wege 
mittelalterlicher Frömmigkeit. Melanchthon fand den rechten Weg, 
weil er von Luther fich leiten ließ. Daß er ihn zu finden fähig 
war, zeigte gleich feine Wittenberger Antrittsrede, indem fie ver- 
hieß, die Sprachen in den Dienft des Evangeliums zur ftellen. 

Um dieſes Bieles willen vor allem haben wir die Rede ein 
Programm Melanchthong für feine Wittenberger Thätigfeit genannt. 
Sehen wir denn, wie er diefem Programm treu bleibt! 

Schon oben Haben wir bei Erwähnung der Tübinger Rede 
über die fieben freien Künfte gehört, dab es durchaus Humaniftifch 
war, an Dieje jchon aus dem ausgehenden Altertum ftammende 
und das ganze Mittelalter beherrfchende Zufammenfaffung fich 
anzulehnen. Sie umſchloß, was jedem Sonderftudium voraus- 
zugehen hatte, was wir aljo heute mit wifjenschaftlicher Allgemein- 
bildung bezeichnen würden. Auch die Scholaftif vertrat dem 
Namen nach noch immer diefen Kreis der Wiſſenſchaften, in Wahr- 
heit ging fie, wie oben bemerkt, in Grammatif und Dialektik 
auf; die Humaniften aber verlangten als Ziel wahrer Bildung 
das Studium aller freien Künfte So auch Melanchthon. Wie 
er fie damals in Tübingen vertrat, fo knüpft er auch) in feiner 
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Wittenberger Antrittsrede an die mittelalterliche Gliederung des 
Willens an, aber wie er fie jchon damals erweiterte, jo erweitert 
er fie jegt, wie wir bald jehen werden, noch mehr und nod) freier, 
und ſchon hier erkennen wir das einheitliche Biel, in deſſen Dienſt 
er die freien Künſte ſehen will, das er dann mehr und mehr als 
echt humaniſtiſches Bildungsideal in den Mittelpunkt geſtellt hat. 

Wenn er nämlich in der Wittenberger Rede ſagt, die Vorſtudien 
der Grammatik, der Dialektik und Rhetorik müßten getrieben 
werden, um zum Reden und Urteilen zu befähigen, ſo ſchwebt 
ihm ſchon hier ſein Bildungsziel der Eloquentia vor. Wir dürfen 
das Wort nicht überfegen, denn „Beredſamkeit“ jagt weit weniger, 
als das Wort — ein technifcher Begriff der Humaniften und 
befonders des Humaniften Melanchthon — bedeutet. Das in ihm 
feftgeftellte Bildunggideal verlangt vor allem Abjage der ſcholaſtiſchen 
Bildung, die in der logiſchen Schulung ihr Ziel fah, und zwar 
zufegt in einer logiſchen Schulung, die in Spibfindigfeiten und 
geradezu Albernheiten mißbraucht wurde. An die Stelle diejer 
logiſchen Verbildung, die ihre Disputationen in einer barbarischen 
Sprache, der verderbten Schul-Latinität des Mittelalters führte, 
follte eine hervorragend fprachliche Bildung treten, die an Den 
Muftern echter Latinität — denn zunächſt ift immer von der herr- 
ichenden Gelehrten-Sprache, der lateiniſchen, die Nede — geübt, mit 
dem rechten Verftändnis der Worte nun aud) das rechte Verſtändnis 
der Sachen verbände und weiterhin auch befähigte, das recht Ver— 
ftandene und Erfaßte in richtiger und zugleich anjprechender Weile 
wiederzugeben. „Das ift rechte Bildung — jagt Melanchthon — 
über alle Dinge und alle Sitten ein richtiges Urteil zu haben und 
dann, was man richtig beurteilt, auch) deutlich und angemefjen 
darzulegen!" Sp wird denn in biejen Gedanfenverbindungen 
Eloquentia geradezu gleichbedeutend mit Prudentia und Sapientia 
gebraucht, und der wahrhaft „bevedt“ Gewordene hat in der Be— 
redſamkeit, in der Kunft, richtig Gefaßtes auch richtig zu verwerten, 
zugleich das Ziel der Humanitas, der vollen Ausbildung der 
menfchlichen Geiftesgaben, ja der ganzen Perſönlichkeit erreicht. 
Die Bildung beginnt fprachlich, aber fie wirkt — recht geleitet — 
zugleich, intelleftuell, ja fie muß ethiſch wirffam werden. Wie 
Melanchthon in den ſprachlichen und intellektuellen Verirrungen 
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der Scholaftif geradezu fittliche Vergehen fieht, wie er nicht anfteht, 
den falfchen Betrieb der Wiffenfchaft für alle Schäden und 
Mängel verantwortlic) zu machen, fo bedeutet ihm Befjerung der 
Studien auch zugleich Befferung der Sitten. Der Sat Duintiliang, 
daß nur ein guter Menſch ein vollfommener Redner fein fünne, 
ift ihm ganz aus der Seele gefprochen und gilt ihm auch in feiner 
Umfehrung für wahr, daß ein vollfommener Nedner auc) zugleich 
ein edeler Charafter fein müſſe. Uns erſcheint diefe Wertfchägung 
fprachlicher Ausbildung befremdend; fie wird ung aber fchon klarer 
werden, wenn wir erkennen, was zulegt alles zur vollen fprachlichen 
Ausbildung Hinzugehört. 

Sedenfall3 konnte auch diefer Bildung das mittelalterliche 
Trivium den Gang vorzeichnen; die Grammatik legte den ſprach— 
lichen Grund, Dialeftif und NAhetorif, die logiſche Ausbildung des 
Denkens und die klare Gejtaltung der Nede, bauten auf ihm 
weiter; aber recht bejehen waren doch die alten Formen mit ganz 
neuem Inhalt erfüllt; nur die Namen waren geblieben, die Begriffe 
waren andere geworden. Ein deutliches Zeichen dafür ift, daß 
Melanchthon Dialeftif und Ahetorif — jchon in feiner Wittenberger 
Rede — nur dem Namen nach verjchieden nennt, was er fpäter 
dahin näher beftimmt, daß der Dialeftifer die Sachen ſchmucklos 
vorträgt, während der Nhetorifer dem Dargeftellten gleichfam ein 
Gewand verleiht. War Eloquentia dasjelbe mit Prudentia, fo 
mußte auch Rhetorik ſchon die Logifche Schulung der Dialeftif 
mit umfaffen; und gehörte zum wahren Berftändnis die Fähigfeit, 
das Berftandene auch verftändig wiederzugeben, jo war der fertige 
Dialeftifer auch rhetoriſch gebildet. 

Auch wir folgen den mittelalterlichen Namen des Triviums, 
um Melanchthons Anfhauungen von der Grundlage rechter Bildung 
ung Klar zu machen; wir thun das, um jo Melanchthons Prinzip 
zum Ausdrud zu bringen, der den größten Wert darauf Iegte, 
die gejamten Studien als einen einheitlichen Organismus erfcheinen 
zu laſſen, aber wir vergeffen nicht, daß Melanchthon unter den 
alten Namen die neuen Humaniftiichen Begriffe versteht. Bei der 
Grammatik iſt wohl noch am meiften der Begriff derfelbe geblieben, 
und Doch bedeutet auch diefe den Humaniften etwas ganz anderes, 
als den Scholaftifern, einmal durch die veränderte Methode, dann 
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durch das erweiterte fprachliche Gebiet. Dem geiftlofen Aus— 
wendigfernen der Regeln, meift nach dem Doctrinale des Alerander, 
tritt das Einüben der Regeln in fruchtbringender Lektüre gegen- 
iiber, um fo von vorne herein auf das Biel aller Grammatif, 
auf das rechte Verftändnis beim Lejen und die Fertigkeit im 
Sprechen und Schreiben hinzuarbeiten. Lebtere wird geübt in 
ſelbſtändiger Nachahmung des Gelejenen und findet ihre zu er— 
ftrebende Vollendung in dem Beweis eigener Nedefertigfeit, zu 
dem öffentliche Redeübungen, die jogenannten Deflamationen, 
reichliche Gelegenheit bieten ſollen. So führt die Grammatif, Die 
nicht verachtet werden darf und deren Verwerfung den Sinn 
gejeßlofer Barbaren offenbart, von jelbft zur Ahetorif. Bei dem 
verlangten Ziel jelbftändiger Redefertigkeit Hat Melanchthon, wie 
ſchon bemerkt, die lateiniſche Rede im Auge. Er ſelbſt freilich 
drückte ſich oft leichter im Griechiſchen, als im Lateiniſchen aus, 
aber für alle verlangt er nicht die Sprachfertigkeit in der Sprache 
Homers. Wohl aber hält er das Griechiſche zum rechten Erlernen 
des Lateinischen fir unumgänglich nötig. Das ipricht er ſchon im 
Sahre 1518 aus, und dabei ift er geblieben: was in dev Sprache 
der Römer Schönes und Anmutiges fich findet, das ift ihm aus 
griechiſchen Quellen abgeleitet. Deshalb verlangt er auch das 
Studium der griechiſchen Grammatit und auch fie nicht anders, 
als die Iateinifche, an der Hand der Lektüre. Die Schönheit der 
griechifchen Litteratur ſoll entichädigen für die Schwierigkeit des 
Studiums. Und wie die älteren deutfchen Humanijten erklärt auch 
er das Hebräiſche für alle für wünſchenswert, für die Theologen 
für unentbehrlich. Die jüngere Humaniſtengeneration ſchätzte das 
Hebräiſche nicht mehr den klaſſiſchen Sprachen gleich und hatte 
nicht mehr den Ehrgeiz, „dreier Sprachen kundig“ zu werden; 
Melanchthons Verehrung für die Sprache des alten Teſtaments 
war begründet in der religiöſen Wertung der Wiſſenſchaften. Bei 
ihrer Beurteilung hat der Reformator den Humaniſten abgelöſt. 

Führte alſo die Grammatik zu den drei Sprachen, die damals 
den Schatz der Gelehrſamkeit ausmachten, ſo weiſt Melanchthon 
trotz ſeiner großen Vorliebe für die Griechen beim Studium der 
Rhetorik in erſter Linie auf die Lateiner hin. Quintilian iſt 
es, bei dem man die Regeln lernt. Cicero iſt der beſte Lehrer 
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für die Darftellung. Er foll nachgeahmt werden. Das hängt 
einmal wieder damit zufammen, daß zunächft nur fürs Lateinische 
die ausübende Nedefähigfeit erftrebt wurde, zeigt aber zugleich, 
worin Melanchthon das Ideal einer Rede ſah. Deutlichkeit ift 
der Vorzug der Ciceronianifchen Diktion. Deutlichfeit und Klarheit 
joll auch vor allem der Redner erftreben. Ueberſchwenglich waren 
die Lobſprüche, die die Humaniften dem Meifter des Iateinifchen 
Stils, dem Cicero, zollten; überſchwenglich Elingt oft genug auch 
jein Lob bei Melanchthon; doch hält diefer von der albernen, bis 
ins Kleinliche gehenden Nahahmung des ala unerreichbar dar- 
ftehenden Römers, wie fie Erasmus im Ciceronianus geißelt, die 
fein Wort gebrauchte, das fich nicht bei Cicero fand, ja die auch 
moderne, ſelbſt chriſtliche Begriffe in Ciceronianiſches Latein meinte 
umſetzen zu müſſen, ſich völlig fern. Trotz aller Abhängigkeit war 
ſeine Stellung dem geſchätzten Vorbilde gegenüber dennoch eine 
freie. Einfach kanoniſch aber waren ihm — und damit war er 
der rechte Schüler ſeines Lehrers Agricola — auf dem Gebiete der 
Rhetorik die Regeln Quintilians; ja ſeine eigenen rhetoriſchen 
Arbeiten ſind eigentlich nur Wiederholungen, Auslegungen und 
Ausführungen deſſen, was der römiſche Lehrmeiſter geſagt hat. 

Darin zeigt ſich die übergroße Wertſchätzung der Klaſſiker 
und darin offenbart ſich zugleich, daß die humaniſtiſche Bildung 
im letzten Grunde eine ſprachliche war. Was die Griechen und 
Römer einmal als richtig hingeſtellt hatten, ſchien damit für alle 
Zeiten als muftergültig erwiefen; es galt nur die Quellen für 
die einzelne Disziplin gründlich zu ftudieren und fie richtig zu 
verjtehen, jo war man in ihr möglichft alljeitig gebildet. Das 
tritt ung auch bei der Dialektik oder, wie wir dafür, das huma— 
niftiiche Ganze für den jcholaftifchen Teil jegend, gleich jagen 
dürfen, bei der Philoſophie entgegen. Doch müfjen wir dann 
diefen Begriff recht verftehen. Denn Philoſophie im Humaniftifchen 
Sinne ift etwas ganz anderes, als was wir heute darunter uns 
vorftellen. In feiner Wittenberger Antrittsvede rechnet Melanchthon 
zur Philofophie, die auch dort wie jelbftverftändfich fir den Be— 
griff der Dialektik eintritt, alles, was zur Kenntnis der Dinge 
und was zur Bildung des Charakters gehört, ja er erflärt fie 
gerad durch den Namen: „Humaniftische Disziplinen“. Sie it 
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eben das Biel der Eloquentia, der höchſte Ertrag de3 Studiums 
der Quellen, volles Verftändnis des Gelejenen, auf Grund des 
Gelernten nım auch Erfahrung und Verwertung der Erfahrung 
für die eigene Charafterbildung. „Die Studien wirken fi) aus 
in den Sitten!“ diefe oben ſchon erfannte Grundregel des Melan- 
chthonſchen Humanismus ſoll fi) vor allem bei der Philojophie 
betätigen. Philojophie kann unter Umftänden das Ganze des 
Wiſſens, in fo fern e3 fich nicht um die Fachſtudien der Theologie, 
der Zurisprudenz und Medizin Handelt, umfafjen — wie ja gerade 
diefer weite Begriff unferen heutigen philofophifchen Fakultäten 
den Namen gegeben hat —; fie umfchließt die Kenntnis der Natur 
und die Kenntnis der Moral fo gut wie die Negeln der Logik 
und Dialektik. Sie ift eben fein Harer Begriff, jo wenig wie 
ihr Stoff etwas Selbftändiges ift. Denn, wie bemerkt, zeigt 
ihre fogenannte Philofophie jo recht deutlich Die volljtändige 
Abhängigkeit der Humaniften vom Altertum. Die Grundregel 
für das Studium der Philofophie, wie fie Melanchthon in 
feiner Antrittsrede ausſpricht, jchreibt vor aus dem Beſten 
das Beſte auszuwählen. Und dieſer Eklektizismus führt nun 
hier zu griechifchen Muftern. Ariftoteles und Plato find die 
maßgebenden Lehrer. Sie ftellt Melanchthon ihon 1518 zu- 
fammen und in ihren Werfen hat er Zeit feines Lebens — mit 
furzer Unterbrechung — das Seal aller Philofophie gejehen. 
Daß Ariftoteles zeitweife bei Melanchthon verlieren konnte, iſt 
dem Einfluß Luthers zuzuſchreiben, der den „toten Heiden 
ohne Kunſt“ in erſter Linie für die Irrwege der Scholaſtik 
verantwortlich machte. So hat auch Melanchthon bald nach 
ſeinem Amtsantritt in Wittenberg ſich von Ariſtoteles ab— 
gewandt und ihn auch als einen Gottesleugner und Verführer 
gebrandmarkt. Aber um 1525 hatte er ſchon den Rückweg 
zu dem großen „Meifter und Künftler der Methode” gefunden 
und ift ihm dann treu geblieben. Seine „scharfe Methode" 
war e3, die er vor allem an ihm rühmte; neben dieſer „die 
Angemefjenheit feines Ausdrudes, die feiner Sprache das ihr 
eigene Licht und ihre Ducchfichtigfeit verleihe". Gerade um 
diefer Vorzüge willen ftellt er ihm über Plato, der, bejonders 
durch feinen häufigen Gebrauch der Ironie, oft dunfele Nede 
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führe. Das Mafgebende ift alfo auch Hier wieder die jprachliche 
Seite — immer in Verfolgung des Zieles der Eloquentia —; 
der Inhalt tritt offenbar zurüd. Bezeichnend ift aber auch, daß 
Melanchthon mit der Empfehlung der fprachlichen Bollendung 
de3 Stagiriten unmittelbar die feines Charakters verbindet: neben 
feinem Scharffinn rühmt er vor allem feine Ehrenhaftigfeit. Da 
liegt wieder die echt humaniftische Anſchauung zu Grunde, daß 
die Eloquentia auch ethisch fich wirkſam beweift. 

Mit dem unklaren und weiten Begriff der Philofophie hängt 
es zufammen, daß Melanchthon in feiner Wittenberger Rede auch 
die Geſchichte als mit zur vollfommenen Philoſophie notwendig 
bezeichnen fanı. Bon den Scholaftifern war fie arg vernach— 
Yäffigt, fehlte unter den freien Künften, wurde aber ſchon in 
der Tübinger Rede von Melanchthon hinzugerechnet. Dort fügte 
er fie den übrigen Disziplinen als eine weitere an; hier fucht 
er fie dem Syſtem einzugliedern. Darin bekundet er wieder 
fein Beſtreben, ftet3 die verſchiedenen Wiffenfchaften als ein 
organifches Ganzes erjcheinen zu Laffen; nach dem gleichen Prinzip 
ordnet er ein andermal die Gejchichtswiffenichaft, die dieſer 
Eingliederung offenbar Schwierigkeiten entgegenzujegen fchien, der 
Rhetorik unter. Uebrigens hat er die Gejchichte, auf die er 
ion 1518 alle Lob der Künfte häufen wollte, immer mehr 
Ihäten gelernt. Er hat auch, wie andere Humaniften, namentlich 
Beatus Rhenanus und der bayrische Geſchichtsforſcher Aventin, 
für felbftändige Forſchung an der Hand deuticher Gefchichts- 
jhreiber ein gutes Verftändnis gehabt; doch ftehen an erfter 
Stelle ihm auch hier die Lateiner und Griechen. Unter letzteren 
jtellt ev Xenophon am höchften, neben dem Thucydides und Herodot 
im ganzen nur jelten erwähnt worden; unter den Lateinern be— 
fommt Living das Lob, daß er am reichhaltigften fei, Sallufts 
Darftellung Teidet oft an Dunkelheit; am häufigsten erwähnt wird 
Tacitus, nicht ſowohl wegen feiner römischen Geſchichtsbücher, als 
wegen jeiner Germania. Darin zeigt fich der Patriot Melanchthon, 
der fich freut, aus den geliebten Klaſſikern auch die Gefchichte des 
eigenen Volkes, die ihn gewaltig anzog, ftudieren zu können. 
Seltjam ift es, daß er bei diefem Verlangen, Kunde zu bekommen 
über das Vaterland, Cäfar im ganzen fo wenig beachtet hat. 
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Bu folcher Fülle des Studiums aljo hat das Trivium ſich 
ausgeſtaltet. Im Prinzip umſchließt es ſchon das Ganze des 
Wiſſens, und das alte Quadrivium bedeutet nur noch eine ſpezielle 
Aufzählung einzelner Fächer. Aber au) diefes, das wir nun 
weiter als Wegweifer durchs Gebiet der Studien benugen, weil 
auch Melanchthon an ihm feitgehalten hat, wird im Grunde etwas 
völlig Neues. Wohl Inüpfen wir an das Alte an; aber wir 
merfen zugleich auf Schritt und Tritt, daß das Alte nicht mehr 
ausreicht, daß ganz neue Bildungselemente zu den alten Hinzu 
oder an die Stelle der alten getreten find. 

Dem wirklichen Stande der Dinge nad) war e3 ja ſchon etwas 
Bedeutendes, daß ernftlih auf das Studium aller Disziplinen 
hingewirft wurde. Das gilt gleich bei der Arithmetif und Geo— 
metrie, die am Ende des Mittelalters geradezu verachtet waren. 
Schon 1518 rechnet Melanchthon die Mathematif mit unter die 
notwendigften Studien; niemand, jagte er, fünne ohne fie für 
gelehrt gelten. Später hat er in einer Nede, die er für den 
Mathematiker Rhäticus ausarbeitete, umfafjend über die Mathe- 
matif gehandelt und fie empfohlen; er verrät ung aber bei der 
Gelegenheit zugleich, wie wenig diefe Wiſſenſchaft damals noch 
ausgebildet war. Weber die vier Spezies kam man wenig hinaus. 

Das Duadrivium verlangte weiter das Studium der Ajtro- 
nomie, auf die Melanchthon nicht mühe wird hinzuweiſen. Ihre 
Wertſchätzung hing bei ihm mit ſeiner Verirrung zur Aſtrologie 
zuſammen, die für ihn an Bedeutung nicht hinter der Aſtronomie 
zurückſteht, ja ſie vielleicht in ſeinen Augen noch übertrifft und 
ihr erſt den rechten Wert verleiht. Wieder ſind es ſeine Gewährs⸗ 
männer, die Klaſſiker, die ihn in dieſen ſeinen Anſchauungen be— 
ſtärken; Galenus, Hippokrates und beſonders Claudius Ptolemäus 
ſcheinen ihm Autoritäten von unanfechtbarem Wert. Humaniſtiſch 
war dieſe Neigung zur Sterndeuterei nicht; wir wiſſen aber, 
daß Melanchthon im väterlichen Hauſe von Jugend auf vieles 
über Aſtrologie gehört hat, und darin und beſonders in dem ihm 
angeborenen ſchwäbiſchen Hang zum Grübeln, zum Wunderbaren 
und Tiefſinnigen dürfen wir die Erklärung dafür finden, daß 
ſein ſonſt ſo klarer Geiſt auf dieſe Abwege geraten iſt, die 
einen ſonſt beſſer verwerteten Teil ſeiner Kraft in Anſpruch ge⸗ 
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nommen haben. Die Anjchauungen feiner Zeit, auf die er in den 
wichtigften Fragen der Wifjenfchaft beftimmend eingewirkt hat, 
find in diefer Afterwifjenichaft für ihn beftimmend geworden. 

Mit der Altronomie verbindet Melanchthon unmittelbar die 
Geographie, eine Wiffenjchaft, die dem Mittelalter fremd war. 
In diefer Verbindung jpricht fich der richtige Gedanke aus, der in 
unferen Tagen mehr und mehr zur Geltung fommt, daß Die 
Geographie — die phyfifaliiche wenigfteng — ein Teil der Natur- 
wifjenschaften ift. Für Melanchthon ift dabei freilich wohl haupt- 
fächlich der Gedanke maßgebend gewejen, auch diefe neue Wifjenjchaft 
dem anerfannten orbis litterarum einzugliedern. War ihm aud) 
auf der einen Seite klar, daß diefer orbis nicht ausreichte, fo hatte 
das Alte doch noch jo viel Macht über ihn, daß er in ihm das 
Neue wenigftens jchon angedeutet jehen wollte. 

Die Muſik, die an Luther einen jo warmen Verehrer ge- 
funden, und die auch Melanchthon natürlich nicht übergeht, tritt 
bei ihm im ganzen doch zurüd. Erſetzt wird fie aber bei ihm 
durch feine hohe Verehrung für die Poeſie. Wir hätten diefe 
mit demjelben Recht auch dem Trivium ſchon zuzählen fönnen, 
denn in erfter Linie nennt Melanchthon die Dichter immer als 
Mufter des Stils und der Nede und legt den größten Wert auf 
das jelbjtändige Anfertigen Yateinifcher Verſe, weil man dadurch) 
in der Sprache fich bilde; aber die Poeſie hat doch auch wieder 
eine jo bejondere Stellung in der Reihe der Wiffenichaften, daß 
fie hier nun diefelbe abjchließen mag. Unter Dichtern verfteht 
Melanchthon natürlich die Griechen und die Lateiner. Allen voran 
fteht Homer, „er hat allen Dichtern im voraus die Palme 
entrifjen“ ; ihm zur Seite ftehen Hefiod und Pindar. Unter den 
Lateinern ſchätzt Melanchthon den Vergil am höchften, neben ihm 
Ovid; Horaz, der heute jo hoch gefchätte, tritt entjchieden zurüd. 
Auch die griechiichen Tragiker finden Anerkennung: am meiſten 
Euripides, weit weniger Sophokles, ohne jede Bedeutung ſcheint 
Aeſchylos. Neben die Tragiker ſtellt Melanchthon gleich die Fabeln 
Aeſops; über ſie den Luſtſpieldichter Ariſtophanes. Nicht müde 
wird er die Lektüre des Plautus und namentlich des Terenz anzuraten. 

Dieſe Urteile können uns Moderne befremden ; aber was für 
Melanchthons Urteil entſcheidend iſt, iſt die praktiſche Wertung, 
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die Unterfuchung des Nutzens, den die einzelnen Dichter bringen. 
Was nützen fie für den Stil, für das Urteil, für die Sitten? 
Das find die Maßftäbe, mit denen Melanchthon mißt. Schon 
wegen jeiner Gelehrfamfeit und Eleganz fteht Homer allen voran, 
ganz bejonders aber, weil e3 für Anmut und Feinheit der Sitten 
feinen bejjeren Lehrer giebt, als ihn. Platos Autorität kann 
Homer Ruhm nicht verkleinern, feine Vorwürfe weist Melanchthon 
fiegreich zurüd und ftellt ihnen die Anficht „der beiten und weiſeſten 
Männer“ entgegen, „die in allen Jahrhunderten nach Homer durch 
den Ruhm de3 Genies, der Gelehrfamfeit, der Tugend oder Weig- 
heit ausgezeichnet gewefen find; unter ihnen hat e8 feinen gegeben, 
der nicht mit vollem Munde die Dichtung Homers gepriefen und 
wie eim göttliches Erzeugnis verehrt hätte.” Hefiod erweitert 
unjere Kenntnis von den Dingen und befürdert die Fülle des 
Ausdruds; Pindar ift troß feiner Dunkelheit von großem Nußen, 
denn er lehrt die alte Gejchichte und macht fie fruchtbar in Regeln 
der Gerechtigkeit und Befcheidenheit; er zeigt, daß ein gerechtes 
Gericht diefe Welt regiert. Unter dem Gefichtspuntte des Nutzens 
müfjen wir auch die Hochſchätzung Vergils und Ovids auf Koften 
des Horaz verſtehen. Vergil ift der Fürft unter den lateiniſchen 
Poeten, und zwar nicht nur — und das ift bezeichnend — wegen 
jeiner Aeneis, des Werkes, an das wir eigentlich allein denken, 
wenn wir Bergils Namen hören, nein ebenfo jehr wegen feiner 
Georgica und feiner Bucolica; bringt die Aeneis großen Nutzen 
für die Sitten, jo nützen die Georgica für die Naturwifjenfchaften, 
die Bucolica zeigen die freie Entfaltung de3 Talents und erläutern 
unter der Hülle der Worte manche wichtige Wahrheit. Ovid zeigt 
in jeinen Metamorphofen, die Geſchichte der Welt bi auf feine 
Zeit verfolgend, daß „der Menjchen Geſchick nicht vom Zufall 
abhängig tft, fondern von Gott geleitet wird. Diejer lobt Fromme 
und ehrbare Handlungen, aber er ftraft die Frevel und beſonders 
die Verachtung der Religion durch mannigfaches Unglück im Leben. 
Ganze Völker, Städte und Familien find von folcher Strafe 
ereilt und vernichtet.“ Wer hätte heute bei der Leftüre der 
Metamorphofen diefe Gedanken! aber‘ auf ihnen beruhte der 
ethische Nuten des heidnifchen Schriftftellers. Ganz beſonders 
lehrreich für die Nüslichkeitstheorie ift die Würdigung der Fasti 
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desfelben Dichters. Ihr Wert ift fünffach: fie berichten über den 
Aufgang und Niedergang der Sterne und verleihen damit ein 
Wiffen, wertvoll für die Kenntnis der Jahreszeiten; fie bieten 
Hiftorifchen Stoff, notwendig für das Leben und jede Art Wiſſen⸗ 
ichaft; fie nützen der Grammatik — was ja freilich jchließlich bei 
jeder Lektüre gejagt werden kann —; fie mehren vorzüglich die 
Vokabelkenntnis, weil fie befonders viele fremdartige Worte ent- 
halten und fie lehren viele loci communes und rhetoriſche Beifpiele. 
Der Reichtum an Sentenzen und der Nuten für die Ahetorif find 
e3 auch befonders, die Melanchthon den Euripides den andern 
Tragikern vorziehen laffen; er rühmt an ihm den reichen Schmud 
der Nede und empfiehlt ihn als lehrreich für die meijten 
Verhältniffe im Leben. Eine Fülle des ethiichen Nutzens fand 
Melanchthon in den Komödien des Ariftophanes; die Tragödie 
als edlere Gattung zu erkennen, als das leichtgeſchürzte Luftipiel, 
fallt ihm nicht ein. Auch diefes bot ja genug der Sinn- und 
Sittenfprüche, und fie waren e3, die dem Dichter in Melanchthons 
Augen feine Bedeutung verliehen. Noch über Die griechiichen 
Komddiendichter werden die römischen, Plautus und Terenz, geitellt; 
namentlich der letztere findet ungeteilte Anerfennung, während bei 
Plautus wenigften® das getadelt wird, daß er das Anftandsgefühl 
oftmals beleidige. „Es giebt feinen Schriftfteller in lateinischer 
Sprache, den zu fennen und auswendig zu lernen jo viel Nuten 
brächte, wie Terenz“, jo lautet das überfchwengliche Urteil über 
den vielbewunderten „Afrikaner“ ; denn der erfte Vorzug der Dar- 
ftellung jei genaue Ausdrucksweiſe, und feiner fei darin größerer 
Künftler als Terenz. Von diefem Gefichtspunfte aus mag uns 
Melanchthons Urteil, dem übrigend Luther und überhaupt Die 
Beitgenofjen fich völlig anfchließen, verftändlich fein; Terenz ift 
ja Meifter der gebildeten römischen Umgangssprache. Daß aber 
Melanchthon und feine hHumaniftifch denfende Zeit die Komödien 
de3 Terenz zugleich für vollendete ethifche Vorbilder erklären, daß 
man fie als die befte Lektüre für die heranmwachjende Jugend 
empfiehlt, die nicht genug ftudiert werden können, das erjcheint 
ung heute feltfam. Denn mag Terenz fie immerhin zarter behandeln, 
als Plautus, er behandelt doch durchweg Dinge, die der Jugend 
nad) unferem Urteil beſſer vorenthalten bleiben. 


19 


Dieſe Terenz-Verehrung ift jedoch gerade ein. charakteriſtiſches 
Zeichen für dag Weſen des Humanismus Melanchthons und feiner 
Freunde. Sie empfanden die innere Wahrheit und Schönheit der 
Elaffiichen Autoren. Aber weil fie diefelben äfthetifch zu würdigen 
fein Verſtändnis hatten, fo juchten fie ihre Bedeutung auf einem 
Gebiete, dem fie im Grunde — wenigfteng zum größten Teil — 
gar nicht angehörten, das den Humaniften im Sinne Melanchthong 
aber das wichtigfte war und für dag man edle Mufler und Vor- 
bilder fuchte, auf dem ethifchen. Da der Lehrer übrigens unter 
diefen Borausjegungen die Schriftfteller auglegte, jo find fie 
natürlich von den Lernenden auch fo verftanden und haben den 
Zweck, dem fie dienen follten, an ihrem Teil dennoch erfüllt. Die 
Zradition der Auslegung hat gewiß auch da ihre Kraft bewiefen. 

Aber wie Fam man überhaupt dazu, bei den Autoren, die 
nad unſerem Urteil ihren Wert in fich felbft tragen, nach dem 
Nugen zu fragen? Darin offenbarte ſich ein Grundzug des 
deutſchen Humanismus, das Beftreben nämlich, von jeder Wiffen- 
Ihaft, die für ung eben als folche wertvoll ift, ihren Nutzen, ihre 
Verwertbarfeit nachzuweifen. Hervorgerufen war gewiß dieſes 
Beitreben durch den Gegenfas, den die neuen Studien anfangs 
in weiten Kreifen fanden. Wurde der Nuten der Studien nach⸗ 
gewieſen, ſo mußte man ſie gelten laſſen. So verirrte man ſich 
dazu, ſelbſt bei der Poeſie von ihrer praktiſchen Verwertung zu 
ſprechen. Von dieſem Gedankenkreiſe aus hatten die älteren deutſchen 
Humaniſten überhaupt Bedenken getragen, die heidniſchen Autoren 
zu empfehlen und zu treiben, ſie hatten die älteren chriſtlichen 
lateiniſchen Poeten, einen Juvencus, einen Prudentius und Sedulius 
hervorgeſucht und dem Zeitgenoſſen Baptiſta Mantuanus Geſchmack 
abgewonnen. Vor ſolcher kleinlichen Bedenklichkeit hat den Melan— 
chthon ſein feines Gefühl für die Unterſcheidung echter und ab— 
geleiteter Schönheit bewahrt. Er wandte ſich zu den wahren 
Klaſſikern, aber ſie mußten ihm nun auch leiſten, was dem älteren 
Humanismus die chriſtlichen Poeten leiſten ſollten, ſie mußten nützen, 
nicht nur für Sprache und Ausdruck, ſondern auch für Moral. 

Und ſo fühlte er ſich gedrungen, bei jeder Disziplin ihres 
Nutzens zu gedenken. Wenn er zur Empfehlung der Philoſophie 
in ſeiner Tübinger Antrittsrede ſagt, „bei Rechtsſtreitigkeiten werde 
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fie zu inhaltreichen und gewichtigen Reden verhelfen, bei der Leitung 
des Staates einen Schatz von Beifpielen der Billigfeit, der Güte 
und Gerechtigkeit darbieten”, fo erkennen wir hier ſchon, wie es 
ihm darauf ankommt, die Verwertbarfeit des Studiums im praftischen 
Leben darzulegen. Und diefer Nützlichkeitstheorie hat er ala Kind 
feiner Zeit fein Leben Yang gehuldigt. Leicht war es, bei den 
Disziplinen den Nußen zu zeigen, bie unmittelbar dem Leben 
dienftbar wurden, wie bei der Arithmetif und Geometrie. Wer 
nicht ungebildet bleiben wolle, wie jene Thrafer, von denen Ari- 
ſtoleles berichte, die faum bis vier zählen fünnten, jo meint 
Melanchthon, der müffe diefe Wiſſenſchaften treiben. Nur dann 
werde man fähig fein, Kaufgeſchäften und Bergwerken vorzuſtehen 
oder Staatskaſſen zu verwalten, wenn man der edlen Rechenkunſt 
ſich befleißigt Habe. Aber Melanchthon feiert den Nutzen diejer 
Kunft noch Höher; er nennt Arithmetif und Geometrie die „Flügel 
des Geiftes, die und emporheben in dag himmlische Gebiet." Er 
denkt an die Notwendigkeit diefer Disziplinen für die Ajtronomie 
und für die geliebte Aftrologie. Schwerer war es, die oft.genug 
nicht dem Studium geneigten eitgenofjen für folche Disziplinen 
zu gewinnen, bei denen ihr Nuten nicht fo auf der Hand lag, ja 
fir Studien, die noch dazu das Vorurteil der Neuheit gegen fich 
hatten, wie die Gefchichte. Aber gerade fie rühmt Melanchthon 
mit begeifterten Worten. Er meint 1518 fchon, unfere Erde könne 
eher der Sonne entbehren, als die rechte Verwaltung der öffentlichen 
Angelegenheiten der Geichichte. „Ohne die Gefchichte bleiben wir 
Kinder und tappen im Dunkeln. Sie zeigt und aufs deutlichite, 
was ſchön und was häßlich, was gut und was böje ift, beſſer als 
die Philofophie." Aber auch diefe zeitigt ihren Nuten, indem jte 
tüchtige Männer heranzieht.. Sie leitet an zur Erforſchung der 
Wahrheit, fie lehrt rechte Bejcheidenheit, fie dient vornehmlich auch 
der Sittlichfeit. Und da man zur rechten Philoſophie nicht ge- 
langen kann ohne die Sprachen, ohne Verftändnis für die Kunft 
der Nede, jo dienen die Empfehlungsgründe für die Philoſophie 
auch al3 Empfehlungen für dag Humanijtenziel der Eloquentia, 
als Empfehlungen zugleih für den Weg zu diefem Biel, für 
Grammatik, für Dialeftit und Rhetorik; auch fte find jedem nüßlich, 
ja notwendig, der ein Amt befleiden will in Staat und Kirche. 


21 


In Staat und Kirche: mit diefer Nebeneinanderftellung, die 
fi bei Melanchthon, nachdem er fie zuerft in feiner Wittenberger 
Antrittsrede gebraucht Hat, in zahllofen Wiederholungen und Baria- 
tionen findet, die er jo recht eigentlich erft zur Geltung gebracht 
hat, haben wir nun aber zugleich die höchfte Wertung aller 
Wiſſenſchaft bei Melanchthon angedeutet, die theologische. Indem 
er bei jeder Wiſſenſchaft den allgemeinen Nuten nachweift, zeigt 
er fich als Vertreter des deutjchen Humanismus; indem er jegliche 
Wiſſenſchaft in den Dienft der Kirche und damit des Neiches Gottes 
ftellt — denn Reich Gottes und Kirche, Religion und Theologie 
find ihm identifch — zeigt er fich als der ganz bejondere Humanift, 
als der Humanift de3 Evangeliums, wie wir ihn nannten, als 
der, ın dem klaſſiſche Bildung und chriftliche Lebensanſchauung 
ihren Bund gejchloffen haben. Und diefer theologijche Nutzen ift 
es num, in dem bei allen Fächern fein Nützlichkeitsnachweis gipfelt. 
Selbſt bei den Studien zeigt er diefen Nuten für die Theologie, 
bei denen es uns heute völlig ferne Liegt, an die Kicche zu denken. 
Aber Melanchthon beweiſt damit, welcher Exrnft es ihm war mit 
jeiner Arbeit für das Neich des Herrn. Der höchfte Nutzen ſelbſt 
der Geometrie ijt der, daß fie eine große Kraft hat, „die richtigen 
Borjtellungen von Gott im Gemüte der Menjchen zu befeftigen.“ 
Der Religion dient die Aſtronomie; die Betrachtung des Himmel3- 
gewölbes mit feinen Sternen führt uns zu dem Baumeifter, der 
über ihnen wohnt. Auch feine aftrologischen Verfehrtheiten betrieb 
Melanchthon mit aufrichtig frommenm Sinn; ihm war e3 gewiß, 
daß Gott die Aitrologie dazu den Menschen gegeben habe, durch 
feltfjame Erjcheinungen fie zu warnen, und die biblischen Stellen 
von den Zeichen an Sonne, Mond und Sternen fonnten ihm bei 
diefer Anſchauung als Beweiſe gelten. Sonnen- und Mond- 
finfternifje, Konjunfturen und Kometen find ihm Drafel Gottes 
für die Menjchen; wer fie verachtet, verachtet Gottes Mahnungen 
und beweiſt einen unfrommen Sinn. Der Nuten der Bhilofophie 
für die Kirche wollte fi) Melanchthon zeitweife — in den erjten 
Sahren feines Wittenberger Aufenthalts — nicht erjchließen ; damit 
ding feine damalige Verwerfung des Ariftotefes zufammen. Die 
„Philofophie des Paulus” war es, die er empfahl. Es iſt hier 
nicht der Drt, zu erörtern, ob feine Rückkehr zur griechijchen 
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Philoſophie feiner Theologie von Nuten geweſen ift; jedenfalls hat 
er bald mit großer Entjchiedenheit den Nutzen der Philojophie für 
die Theologie betont. Bon ihr lernt die Theologie die Methode; 
aus ihr aber muß fie auch manches entlehnen! Groß ift der 
theologiſche Nuten der Geſchichte. „Streitige Lehre zu richten,“ 
fann man „viel Anleitung daraus haben, jo man die erfte reine 
Kirche recht und vernünftig anfiehet, nicht wie etliche, als ein Ochs, 
“allein die Thore anfehen, das ift, etliche äußerliche Geberden, 
fondern fo man Zeugnis der reinen Lehr und die Hohen Streit 
mit den falfchen Geiftern merfet.“ Und in den Dienft der reinen 
Lehre ftellen fih dann vor allem die Sprachen. Sie find die 
„Werkzeuge“, die Quellen zu erfchließen, die durch Unwifjenheit 
getrübt und verdunfelt find. Im der Urfprache muß dieſe der 
rechte Theologe leſen können; Weberjegungen fünnen ihm nicht 
helfen. Darum gilts, nicht nur Lateinisch zu lernen, es gilt auch 
Hebräifch zu treiben, die „Sprache der Bropheten, ja die Sprache 
Gottes jelbit;" es gilt, des Griechifchen mächtig zu werden, denn 
„ſüß ift es, mit dem Sohne Gottes, mit den Evangeliften und 
Apoſteln, mit dem heiligen Baulus ohne einen Interpreten jprechen, 
ihre Reden verjtehen und wiedergeben zu können;“ eine Eingebung 
des Teufels ift es daher, das Griechiiche zu verachten. Wer diejem 
fatanischen Irrtum verfällt, wird furchtbaren Höllenftrafen nicht 
entgehen. 

Die Sprachen waren ja die eigentliche Grundlage der „neuen 
Studien”; daher die jcharfen Worte Melanchthong gegen ihre 
Berächter. Sie waren e3, die dem Wittenberger Studium den 
Charakter gaben; um ihretwillen war Melanchthon an die Uni- 
verfität Friedrichs des Weiſen berufen; und auf fie kommt er 
deshalb auch jchon in feiner erjten Wittenberger Rede immer 
wieder zurücd, und nicht am wenigsten ob ihrer Bedeutung für die 
Theologie. „Wenn irgend ein Studium, — fo ruft er aus — jo 
bedarf das der Theologie eines fcharfen Geiftes, der Uebung und 
der Sorgfalt. Denn der Duft der Salbe vom Herrn ift über dem 
Geruch menſchlicher Studien! Der Uebung in den Wiffenfchaften 
bar hat die Kirche die wahre und echte Frömmigkeit gegen menfchliche 
Veberlieferungen eingetaufcht! Vom Gefallen an Menfchenfagungen 
verleitet und von Liebe zu den eigenen Werfen befiegt, haben wir 
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anftatt de Manna Götzenſpeiſe gegefjen und find Unchriften 
geroorden! Deshalb ift das mein Ziel, — fo erklärt er — Die 
Satungen der Kirche mit der evangelifchen Wahrheit in Einklang 
zu bringen. Gottes Wahrheit wird mir jein Schirm und Schild!" 
Und wo war die evangelische Wahrheit? in der Schrift, zu der 
die Sprachen der Schlüffel waren. Deshalb lautet jeine Schluß- 
ermahnung an die Studierenden: „Ergreifet die gefunden Studien, 
ſchätzet die alten Lateiner, umfafjet mit Inbrunft das Griechiſche!“ 
— in den Sprachen fieht er das Heil. 

Zuther verstand, was diefe Worte bedeuteten. Wir erkennen 
es an feinem begeifterten Urteil über Melanchthons Rede. Noch 
am Tage derjelben jchreibt er an Spalatin: „Melanchthon hat 
uns eine Nede gehalten, fo gelehrt und jo Schön, zu ſolcher Be— 
munderung aller Anwefenden, daß es nicht mehr nötig ift, daß 
du ihn uns empfiehlft. Wir können ung Glück wünfchen zu 
ſolchem Lehrer und danken unferem Fürften, der ihn ung gegeben.“ 

Melanchthon hat den Erwartungen entjprochen, die Luther 
von ihm hegte. Er ift fein treuer Gehülfe geworden im Refor— 
mationswerf. Das Programm, das feine Nede entwicelte, iſt 
das Programm feines Lebens geweſen. Seine Anjchauungen, die 
wir uns foeben haben far zu machen verjucht, lehren es uns. 
Die Haffiichen Studien im Bunde mit dem Evangelium! darin 
hat er ftet3 das höchite Ziel alles Wiſſens gejehen. 

Damit hat er aber für Jahrhunderte dem evangelischen 
Deutichland fein Bildungsziel vorgezeichnet. Aus diefer Bildung 
find die tüchtigen Theologengejchlechter hervorgegangen, die troß 
mancher Einfeitigfeit doch zu ihrer Zeit oft unter größter Not 
und Gefahr der evangelifchen Kirche Lehre und Leben behütet 
haben; diefe Bildung hat tüchtige Gelehrtengenerationen erzogen, 
deren deutſche Genauigkeit und deutſche Gründlichkeit ſprichwörtlich 
geworden ſind; dieſe Bildung hat auch Deutſchlands größte Dichter 
hervorgebracht, die an klaſſiſchen Muſtern ihren Schönheitsſinn 
gebildet und für klaſſiſche Schönheit auch ihrem Volk das Ver— 
ftändnis geweckt haben; und dieſe Bildung iſt noch heute, mag 
ſie in ihren Abſonderlichkeiten hier und da verkürzt, dafür in 
anderer Weiſe den Anſprüchen der Zeit Rechnung tragend erweitert 
ſein, die Grundlage alles höheren Wiſſens. Klaſſiſch-humaniſtiſche 


24 


Klarheit im Bunde mit echt evangelischer Frömmigkeit! das iſt 
noch heute das Ziel unferes Unterricht2. 

Seine wiſſenſchaftlichen Anſchauungen und das Bildungsideal, 
dem er nachjtrebte, befähigten Melanchthon, feiner Zeit der rechte 
Praeeeptor Germaniae zu werden; feine gelehrte und feine praftifche 
Thätigkeit zeigen uns die vielfeitige, weitreichende und erfolgreiche 
Wirkſamkeit dieſes „Lehrmeiſters Deutschlands“. 


Zweites Kapitel. 
Der Profeſſor. 


Ein gewaltiges Gebiet hat Melanchthon in feiner gelehrten 
Thätigfeit behandelt. Seine Vorleſungen, fo weit fie nicht rein 
theologiſche find, umfchließen den ganzen Kreis damaliger Wiffen- 
Ihaft; in feinen Reden behandelt Melanchthon ſelbſt juriftifche 
und medizinifche Themata; feine Bücher, zum größten Teil aus 
feinen Vorlefungen hervorgegangen, find ung heute noch Zeugniſſe 
jeines umfaffenden Wiſſens. 

Bei jeinen Wittenberger Borlefungen ift es von vorbild- 
licher Bedeutung, daß er fie eröffnete mit der Erflärung eines 
Klaſſikers, des gepriefenen Homer, und eines biblischen Buches, 
de3 Briefe Pauli an Titum. Mit der Wahl diefer beiden war 
der Charakter feiner Wittenberger Lehrthätigkeit von vorne herein 
bezeichnet: er kam als Lehrer des Griechiichen, aber daS Griechifche 
jollte nicht nur die Quellen Haffischer Bildung, es follte zugleich 
die Quellen des Evangeliums erjchließen. Soweit wir bisher 
Melanchthons Thätigfeit in feinen Borlefungen fennen, finden 
wir dieſen Doppelcharafter durchweg bewahrheitet. Er lieſt über 
den Brief des Paulus an die Römer und entdeckt in ihm die 
Grundzüge echt evangelifcher Frömmigfeit; und er behandelt die 
Neden des Cicero und Demofthenes, um in ihnen die Sdeale 
wahrer Beredjamfeit zu finden. 

Im ganzen find e3 die oben angeführten Schriftfteller, die 
Melanchthon in feinen Borlefungen behandelt; einige,die wir 
dort gar nicht oder nur furz erwähnt, mögen hier noch befonders 
benannt bzw. nachgetragen fein. Bezeichnend für Melanchthon find 
die Vorlefungen über die Syntaris und über das Duadripartitum 


26 


de3 Claudius Ptolemäus, — erſtere das jogenannte Ptolemäiſche 
Weltſyſtem, letzteres ein merkwürdiges Zeugnis für die Macht 
des Aberglaubens über die Menſchen enthaltend — und über 
die Phänomena des Aratus, der Melanchthon wohl beſonders 
anzog, weil er ſein aſtronomiſches und aſtrologiſches Wiſſen 
in poetiſche Form gekleidet hatte. Nicht minder charakteriſtiſch 
ſind Vorleſungen über Plutarch, der namentlich als Pädagoge 
des größten Anſehens ſich bei den Humaniſten und Reformatoren 
erfreute — die ihm beigelegte Schrift „über die Erziehung“ 
wurde häufig, auch ins Deutſche, überſetzt —; über Theokrit, 
den Melanchthon wegen ſeiner Naturſchilderungen, und über 
Theognis, den er um ſeiner Sinnſprüche willen liebte. Auch 
über den Kirchenvater Juſtinus Martyr — über dieſen als den 
einzigen — hat Melanchthon geleſen. Wohl aber hat er faſt über 
alle Bücher des neuen Teſtaments — über keins häufiger, als 
über den fundamentalen Römerbrief — und über die wichtigſten 
des alten Teſtaments Vorleſungen gehalten. Wie aus den Vor⸗ 
leſungen über den Brief an die Römer ſich dann mit der Zeit 
rein dogmatiſche Vorleſungen entwickelten, bei denen er bald 
ſeine eigenen, bald auch dogmatiſche Handbücher ſeines Schülers 
und Freundes Joachim Camerarius zu Grunde legte, ſo ſcheint 
Melanchthon die philoſophiſch-rhetoriſchen Fächer anfangs auch 
nur in Verbindung mit klaſſiſchen Autoren, namentlich mit den 
Schriften des Ariſtoteles, geleſen zu haben und auch erſt allmählich 
dazu übergegangen zu ſein, Dialektik, Rhetorik — zuweilen auch beide 
verbunden — und Ethik als beſondere Disziplinen zu behandeln. 

Bon Stoff und Methode der letzteren Fächer erzählen uns 
feine nachher zu nennenden Lehrbücher; aber auch, wie er die 
Auslegung der Schriftfteller betrieb, können wir und ſchon aus 
feinen von ihm edierten Kommentaren, befjer noch aus aufbe- 
Haltenen Nachſchriften jeiner Schüler einigermaßen klar machen. 
Meist begann er mit einer ausführlichen Darlegung des Nuten, 
den die zu behandelnde Schrift in fprachlicher und fachlicher Be— 
ziehung bringen könne, und begründete feine Ausführungen durch 
Zobfprüche, die berühmte Männer dem betreffenden Autor gezollt. 
Bei der Auslegung wurde das Hauptgewicht zunächit auf das 
grammatifche Verftändnis gelegt, auch bei der biblijchen Exegeſe; 
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dann wurden zur Interpretation andere Schriftfteller herangezogen, 
und Melanchthon Hat e8 wieder und wieder betont, daß nur der 
„Natur und Figuren der Darftellung“ recht beurteilen könne, 
der befefen jei in den „Schriften beredter Männer“. Leben ge- 
winnen jollte die Erklärung durch mannigfach angewandte Logifche 
Schlüffe, aber auch gleichzeitig durch eingeftreute Anekdoten, die 
den Melanchthonschen Kommentaren vielfach) das Gepräge des 
Populären und geradezu Naiven verleihen. Jedenfalls fieht ein 
exakter philologijcher Kommentar von heute ganz anders aus. Die 
Krone der Erklärung aber waren die Lehren, die man aus der 
erklärten Stelle entnehmen konnte, moraliſche und theologijche. 
Daß ihnen die heidnifchen Klaſſiker ebenfo gut dienen mußten, 
wie die biblifchen Schriftfteller, und daß die äfthetifche Würdigung 
uns höchſtens einmal zufällig als Nebenſache begegnet, bedarf nad) 
dem oben Gejagten faum der Erwähnung. 

Vollſtändig aufbehalten ist uns das Kegifter der Vorlefungen, 
die durch den Tod Melanchthons unterbrochen wurden. Er hatte 
angekündigt zweimal wöchentlich Dialektik, einmal wöchentlic Ethik, 
zweimal den Römerbrief, zweimal Euripides, einmal Weltgefchichte; 
daneben erklärte er Sonn= und Feittag morgens um der Studenten 
willen, die nicht Deutsch verstanden, in lateiniſcher Sprache das 
Evangelium des Tages. Der lebte Text, den er jo am 12. April 
1560, am Karfreitag- Morgen, ausgelegt hat, war das 53. 
Kapitel des Propheten Jeſaias. Die Auslegung diejes erhabenen 
Textes ift zugleich feine lebte Vorlefung gewejen. Charafteriftich 
aber ift die ganze Auswahl der lebten Lektionen. Neben dem 
großen Apoftel der griechische Tragifer, neben den vom Mittelalter 
ererbten Disziplinen die Humaniftische Disziplin der Geichichte! 
Wie Melanchthon zu Anfang feiner Wittenberger Wirfjamfeit 
erichien, fo erfcheint er ung auch am Ende feines Lebens, da der 
Tod den beredten Mund ihm jchließt, als der Mann, der an 
einem Wendepunkt des geiftigen Lebens fteht, der dag Alte erneuert 
und Neues Hinzufügt, der die heiligen Schriften mit Hülfe der aus 
der Profangräzität gewonnenen Kenntniffe erklärt und in die 
profanen Schriftfteller ſelbſt evangelifche Wahrheit hineinträgt, 
wahrhaft wieder als der Humanift des Evangeliums. 

Auch Geſchichte finden wir unter Melanchthons legten Vor— 
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fefungen. Im ganzen erſcheint fie nur felten — nur nod) einmal 
als Erklärung des nachher noch zu erwähnenden Chronifon des 
Sarion — in dem urkundlich beglaubigten Vorlefungsverzeichnis. 
Um fo häufiger behandelt Melanchthon Hiftorifche Themata in 
feinen öffentlichen Reden, in denen er als weit gerühmter, gern 
gehörter und gern gelefener Meifter galt. Wir befigen eine große 
Zahl von Einzeldruden und Sammlungen diefer Neden, Die 
Melanchthon an Gedenktagen oder aus Anlaß einer Univerfitäts- 
feier felber hielt oder durch andere halten Tieß. Iſt auch von ° 
einzelnen der ihm früher zugejchriebenen durch neuere Forſchungen 
nachgewiefen, daß fie nicht von ihm verfaßt find, jo bleibt doch 
noch eine reiche Fülle diefer Prunfreden übrig, die uns durch die 
Bielfeitigfeit ihres Inhalts in Erſtaunen jeßen. 

Sie behandeln etwa zum zehnten Teil gejchichtliche Themata. 
Gleich die von der Univerfität im Sahre 1519 veranftaltete Leichen— 
feier nach dem Tode Marimilians benugt Melanchthon zu einem 
hiftorischen Rückblick auf die Zeit des von den Humaniften jo 
hochverehrten Kaiſers. Ebenfo feiert er feine Kurfürften Friedrich 
und Sohann nach) ihrem Tode durch ſolche Gedächtnisreden, hat 
ihrer Zeit aber auch in feinen lebten Lebensjahren nochmals in 
mehreren Reden gedacht. Die Zerjtörung Roms am 6. Mai 1527 
ift ihm ein Anlaß, nicht ohne herben Tadel gegen die Zerſtörer auf die 
große geichichtliche Bedeutung der ewigen Stadt hinzuweiſen. Aber 
auch ohne bejondere Beranlafjung wählt er gern Hiftorische Stoffe. 
Mehreren deutichen Kaiſern, Otto FL, Heinrich IV., den er den IH. 
nennt, Friedrich Barbarofja, Ludwig dem Batern und Sigismund, 
hat er in feinen Reden ein Denkmal geſetzt; mehrere deutfche Fürften, 
jo Eberhard von Württemberg, Friedrich mit der gebiffenen Wange, 
Landgraf von Thüringen, — Humaniften, die feiner Zeit noch 
nahe jtanden, Rudolf Agricola, Johannes NReuchlin und Defiderius 
Erasmus von Rotterdam, aber auch alte Kirchenväter, Polykarp 
von Smyrna, Gregor von Naztanz, Auguftinus, Ambrofius, Hie- 
ronymus u.a. m. hat er jeinen Hörern vorgeführt. Er erzählt 
die jagenhafte Gefchichte von den Weibern von Weinsberg und 
ihildert, unter Berufung auf feine Quellen, die Zerftörung von 
Konftantinopel. So behandelt er die verfchiedenartigften Themata 
bunt durch einander. 
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Auch der Geographie, für die jonft faum Arbeiten Melanchthons 
zu nennen find, laſſen jich einige feiner Reden zumweifen, die freilich 
eben jo viel Hiftorifches wie geographijches Material enthalten. In 
einer Rede gedenft er rühmend des Landes der Schwaben, das 
ſechs Jahre lang ihm Heimat gewefen; in einer anderen preift er 
das Land der Franken und Nürnberg, der Franken vornehmite 
Stadt, daS deutjche Athen; in einer dritten Rede läßt er dem 
Meißener Lande Gerechtigkeit widerfahren, in fühnfter Etymologie 
die Meißener zu den alten Myſiern in Beziehung jegend. 

Der größte Teil der Deflamationen fällt naturgemäß in das 
philofophifch-rhetorifche Gebiet. Wie jeine älteften Aeden diefem 
Gebiete angehören, jo fehren von Zeit zu Zeit Vorträge wieder, in 
denen er in immer neuen Wendungen die Künfte der Rede preift, 
die Kenntnis der Spradyen und das Studium der Philofophie 
empfiehlt, in denen er den größten dev Philoſophen, Ariftoteles 
und jeinem Vorläufer Plato, Ehrendenfmale fegt und auch einzelne 
Fächer der Philoſophie, Dialektif, Phyfit und vielerlei ethische 
Fragen behandelt. 

Der Mathematik, der Aftronomie und der geſchätzten Aftrologie 
hat er Deflamationen gewidmet, fo wenn er ihr Studium würdigt, 
wenn er, die Gegner aftronomischen Studiums widerlegend, über das 
Sternbild des Drion feine Hörer unterrichtet, wern er des Johannes 
Miller von Königsberg in Franken, genannt Regiomontanus, 
gedenkt und feine Verdienſte um Mathematif und Aftronomie 
rühmend erhebt. 

Die meiften Reden find theologifch gefärbt, auch jolche, bei 
denen e3 ung feltfam genug erjcheint; aber natürlich hat Melanchthon 
auch viele rein kirchlich-theologiſche Themata in feinen Univerfitäts- 
reden behandelt, in ihnen Häufig den Stimmungen der Zeit 
Rechnung tragend. Als er unter Luthers Einfluß die Philoſophie 
de3 Ariftotele8 verachten gelernt hat, redet er über die Lehren des 
Paulus, um fie an die Stelle heidnifcher Philofophie zu ſetzen; 
als die Evangelifchen immer klarer erkennen, daß das ihnen jchon 
jo lange in Ausficht geftellte Konzil doc nicht nach Recht und 
Billigfeit, fondern günftigftenfall® unter vorherrichendem Einfluß 
der römischen Partei wird berufen werden, als e3 fich darum 
handelt, wider die beim Reichskammergericht gegen die Evangelischen 
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fchwebenden Prozeſſe auf Herausgabe eingezogener geiftlicher Güter 
zu remonftrieren, da vergleicht er die Leiden der Kirche den Plagen 
des armen Lazarus und läßt durch einen Rechtsgelehrten auf die 
Pflicht der Fürften aufmerkſam machen, gegen kirchliche Mißbräuche 
einzuſchreiten; auch die Oſiandriſchen Streitigkeiten hat er in einer 
Rede klar zu ſtellen geſucht. 

Schon durch den bisher beſprochenen Inhaltsreichtum würden 
Melanchthons Reden aufs neue die Vielſeitigkeit des großen Mannes 
beweiſen; doch würden ſie ſich auf die Fächer ſeiner ſonſtigen 
gelehrten Thätigkeit beſchränken. Sie betreten aber auch zu wieder⸗ 
holten Malen — wie oben ſchon angedeutet iſt — ſelbſt das Gebiet 
des juriſtiſchen und mediziniſchen Sonderſtudiums. Und zwar 
ſind es nicht nur allgemeinere Gedanken über den hohen Wert 
dieſer Wiſſenſchaften, nicht nur Lebensbeſchreibungen berühmter 
Mediziner und Juriſten, des Galenus und Hippokrates, des 
Irnerius und Bartolus, die Melanchthon behandelt, nein er 
erörtert ganz ſpezielle fachwiſſenſchaftliche Fragen. Er ſpricht über 
das Recht des Beſitzes und über die Gültigkeit des geſchriebenen 
Rechts; er ſchreibt Reden über anatomiſche Studien, über die 
Teile und die Bewegungen des Herzens, über die Lunge, die 
Luft-⸗ und Speiſeröhre, er erörtert die Behandlung Fieberkranker 
und giebt eine ausgeführte Arzneimittelfehre, wobei er als guter 
Theologe von den in der Schrift genannten Arzeneien ausgeht. 

Die Behandlung folder Fragen des Fachſtudiums vor fom- 
petenten Bertretern der betreffenden Wiſſenſchaft, was wir doc) 
in Betracht ziehen müfjen, wäre nicht möglich gewejen, wären 
diefe Disziplinen anders betrieben, als fie betrieben wurden. 
Aber die Gelehrten aller Fakultäten ſahen ihre einzige Aufgabe 
darin, das in den klaſſiſchen Autoren, in den „Quellen“, vorliegende 
Material zu heben; für den Juriſten war maßgebend, was die 
Snftitutionen Juſtinians ſagten; die Heute rein empirische Wifjen- 
ichaft der Medizin holte fich ihre Weisheit aus Galenus und 
Hippofrates. Ueber die Quellen gebot aber Melanchthon, auch 
wo fie einem anderen Gebiet als dem philojophiichen und theo- 
logischen angehörten; in der rein fprachlich gebildeten Zeit war 
er, der die Sprachen beherrichte, wie fein zweiter, befugt, auch in 
Fragen anderer Fachwiſſenſchaften fein Urteil zu fällen. 
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Wäre das Studium nicht lediglich litterariſch geweſen, ſo 
könnten auch Melanchthons Lehrbücher nicht den verſchiedenſten 
Disziplinen angehören. Der Reichtum ihres Inhalts zeigt ſchon jetzt 
des Präzeptors gewaltige Arbeitsfraft; würde die rein litterariſche 
Bildung diefe Fülle nicht einigermaßen erklären, fie müßte uns 
übermenjchlich erjcheinen. 

Adgefehen von feiner Auslegung der Komödien des Terenz 
vom Sahre 1516 ift Melanchthong erfte größere Arbeit jeine 
griehijhe Grammatif;!) gedrudt im Jahre 1518, iſt fie 
vieleicht auf Grund einer Arbeit ſchon vom Jahre 1513 entjtanden; 
e3 würde fich dann die betreffende Notiz in Winsheims Leichenrede 
erklären, die Melanchthons Grammatik ſchon in fo frühe Zeit legt 
und fie ihn ſchon „als Knaben“ verfaffen läßt; ficher iſt das 
Buch aus des Verfaſſers Lehrthätigkeit in der griechiſchen Sprache 
hervorgegangen. Melanchthons griechiſche Grammatik iſt nicht 
die erſte in Deutſchland, wie eine falſche Tradition lange behauptet 
hat. Nachdem 1499 oder 1500 zum erſten Mal mit griechiſchen 
Lettern in Deutſchland und zwar in Erfurt gedruckt war, erſchien 
ebenda ſchon 1501 das erſte wenigſtens auf eine Grammatik 
hinführende Lehr- und Lernbuch der griechiſchen Sprache, die 
Orthographia des Nikolaus Marſchalk. 1512 folgte in Tübingen 
die fchon erwähnte griechiiche Grammatik des Georg Simler, des 
Lehrers Melanchthons; 1514 ein Enchiridion bei Schürer in 
Straßburg; 1516 eins von Crocus in Leipzig. Sedenfall® aber 
war Melanchthons Grammatit die erfte von durchſchlagendem 
Erfolg, die im Umſehen alle übrigen verdrängt hat. 

Die lateinifhe Grammatik, die Melanchthon ſchon 
1522 für ſeinen Schüler Erasmus Ebner, einen Patrizierſohn aus 
Nürnberg geſchrieben hatte, wurde erſt 1525, zunächſt ohne Wiſſen 
ihres Verfaſſers durch Kilian Goldſtein zum Druck befördert. 
Mit Rückſicht auf die Fülle der vorhandenen humaniſtiſchen 
Grammatiken — wir finden z. B. die von Locher 1495, von 
Heinrichmann 1506, von Simler 1512, von Aventinus aus dem 
jelben Jahre — hatte Melanchthon feine Arbeit nicht druden 
laſſen wollen, war dann aber mit der Herausgabe wohl zufrieden, 
zumal ſich auch diefe Grammatik Hald durchſetzte. AS er im 
folgenden Jahre felbft eine neue Ausgabe des Buches bejorgte, 
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gab er gleichzeitig eine lateiniihe Syntax?) als Ergänzung der 
Grammatif in Drud, der die Proſodie Hinzugefügt war. 
Sowohl die griechische Grammatif wie die Lateinischen Lehr- 
bücher jegen den Gebrauch anderer Elementarbücher voraus. Den- 
noch ſind fie für Anfänger gejchrieben, fie möglichft jchnell zur 
jelbftändigen Leftüre und beim Lateinischen auch möglichft bald 
zum Sprechen zu führen. Sie wollen kurze einfache Schulbücher 
fein, die den notwendigen Stoff in guter Drdnung bringen; das 
jagen fie jelbjt in ihren VBorreden. Wir werden an ihnen manches 
auszuſetzen finden, werden zugeftehen müfjen, daß die jelbftändige 
Arbeit des Verfaffers fich wejentlich auf die Anordnung und Ver— 
teilung des Stoffes und auf die Zubereitung desfelben fir frucht- 
bringenden Unterricht beſchränkt, daß fie zumeift auf dem methodischen, 
nicht auf philologiſchem Gebiete liegt. Aber dennoch bedeuten 
Melanchthons Lehrbücher Markfteine in der Gefchichte des griechifchen 
und lateinifchen Unterricht? in Deutjchland. Ihr hervorragender 
Pla und ihre weitreichende Bedeutung find anerkannt dur) ihre 
Geſchichte. Ihre Aufgabe, brauchbare Schulbücher zu fein, haben 
fie erfüllt, und das beſonders durch die von ihnen angeftrebte 
lebensvolle Verbindung von grammatifchem Unterricht und Lektüre. 
Um Tegterer willen hatte Melanchthon in die griechiſche 
Grammatik direkt einige Abſchnitte aus den Klaſſikern, aus der 
Theogonie Heſiods und dem zweiten Buche der Ilias eingefügt 
und dabei erklärt, es fei feine Gewohnheit, aus den Dichtern 
Beifpiele zu wählen, nicht ſowohl zu grammatischer Mebung, als 
zur Ausbildung der Sitten; das fei der rechte Gebrauch der Dichter, 
denn gar nicht ftimme er überein mit denen, die in den Werfen 
der Dichter nichts fähen, als angenehmes Wortgeflingel. Der 
erften mit der Hebung der Grammatik verbundenen Lektüre jollten 
num auch die beiden Chreftomathien dienen, die Melanchthon 
ebenfalls in der erften Beit feiner Wittenberger Lehrthätigkeit ver- 
Öffentlichte. Beider Inhalt ift für den Humaniften des Evan- 
geliums fo bezeichnend, daß wir ihn kurz überbliden müffen. 
Die lateinische Chreftomathie, 1524 in Wittenberg gedruct, ent- 
hält als Vorrede das pädagogifche Programm Melanchthong: 
durch) Kenntniffe zur Frömmigkeit! Dann bringt fie das Alphabet, 
die Vokale und Diphthonge; darauf dag Baterunfer, den Meari- 
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anischen Gruß, das apoftolifche Glaubensbefenntnis, Pfalm 66, 
®.2—8, die zehn Gebote, die Bergpredigt, das 12. Kapitel des 
Nömerbrief3 und das 13. Kapitel des Evangeliums des Johannes, 
Palm 127, ein Gedicht in Herametern „über das menjchliche 
Leben“, die Sprüche der jieben Weifen Griechenlands in der Ueber- 
fegung des Erasmus von Rotterdam, mehrere lateinische Gedichte 
und endlich Auszüge aus Dvid und aus Plautus. Wie die Lateinische 
Chreftomathie klaſſiſchen und chriftlihen Stoff unter einander 
mischt, fo auch die griechiiche, 1525 zu Hagenau erjchienen, Die 
neben den antifen num auch die chriftlichen Stüde im Urtext 
bringen kann. Auch fie enthält die Bergpredigt, die Kapitel 12 
und 15 des Römerbriefs, darauf die „Hauptjtüde des Glaubens“ 
in Herametern; dann folgen klaſſiſche Stüde, ausgewählt aus 
Homer, Heſiod, aus Sophofles’ Ajax, Euripides’ Medea, aus der 
Kranzrede des Demofthenes, aus Plato, Herodot und Theofrit. 

Nur wenige Exemplare diefer Chrejtomathien haben fich er- 
halten, entweder weil das Buch zu viel gebraucht wurde, oder 
weil es fich nicht recht durchjegen konnte und nicht oft wieder 
aufgelegt ift. Lebteres ift das Wahricheinlichere; man wandte 
ſich wohl Lieber gleich zu den Schriftftellern jelbit, die mehr und 
mehr durch Neudrude zugänglich gemacht wurden. 

Auch Melanchthon hat ſich durch die Herausgabe der ver- 
ichiedenften griechischen und römischen Klaſſiker große Verdienſte 
erworben. Er bejorgte Ausgaben von Cicero und Tacitus, von 
Salluft und Duintilian, von Vergil und Ovid, Demofthenes, Pindar 
und anderen. Selbftverftändlich dürfen wir nicht unferen heutigen 
Maßſtab an diefe Ausgaben legen; jonft hätte ihre Bejorgung 
die Arbeitskraft felbft eines Melanchthon überfteigen müfjen. 

Die griechifchen Schriftfteller wurden noch dazu meist mit 

einer Ueberfegung verjehen. So hatten es die italienijchen Hu— 
maniſten begonnen, die älteren deutfchen Humaniften fortgejebt; 
jo hielt 8 auch Melanchthon für zweckmäßig. Wir befigen von 
ihm ſechs ganze Reden des Demofthenes, je eine Rede des Aejchines 
und des Lyfurg, die Reden aus dem Thukydides, Abichnitte aus 
Aelian, Stobäus, Kenophon, Plutarch, Homer und Heftod, das 
Opus quadripartitum des Claudius Ptolemäus, 18 Dramen des 
Euripides, die Gedichte Pinders und des Theognis u.a. m. ins 
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Lateiniſche überſetzt. Dieſe Ueberfegungen follten jedoch) feine jelb- 
ftändigen fehriftftelleriichen Leiftungen fein, fondern follten — meift 
geradezu aus den exegetifchen Borlefungen hervorgegangen — 
lediglich dem Verſtändnis der betreffenden Schriftſteller dienen. 
Melanchthon ſah deshalb ſeine Hauptaufgabe in der Deutlich⸗ 
keit, weniger in der genauen Wiedergabe der Schönheiten des Ur⸗ 
textes, und er war ſelbſt ſehr wenig mit ſeinen Leiſtungen auf 
dieſem Gebiet zufrieden, ſo ſehr auch andere ſeine Ueberſetzungen 
ſchätzten. 

Abgeſehen von dieſen wörtlichen Uebertragungen diente er 
dem Verſtändnis der Schriftſteller durch feine teils von ihm ſelbſt, 
teil von feinen Schülern nach feinen Vorlefungen herausgegebenen 
Kommentare. Ihre Art der Auslegung ift naturgemäß diefelbe, 
wie die in feinen Vorlefungen von ihm angewandte. Die Kommen- 
tare find mindeftens ebenfo zahlreich, wie die eben genannten 
Ueberſetzungen, zumal dort nur von den griechifchen Schriftitellern 
die Rede fein konnte. Meiſtens find die Erklärungen ſehr kurz und 
fragmentarifch gehalten. Offenbar waren fie darauf angelegt, 
den Vorlefungen über die betreffenden Schriftfteller zur Grund- 
{age zu dienen, wie auch Melanchthon ſelbſt feine kurzen Scholien 
und Argumente in feinen Leftionen noch weiter ausführte. 

Das find in der Kürze die philologifchen Arbeiten Melan- 
thong, nicht großartige wiffenfchaftliche Leiftungen im heutigen 
Sinne, wohl aber Arbeiten, durch die er feiner Heit und |päteren 
Generationen in hervorragender Weife gedient hat, und die allein 
ihm den Ehrennahmen eine$ Praeceptor Germaniae hätten ver— 
Ichaffen können. 

Nicht minder bedeutend find feine Arbeiten auf dem Gebiete 
der Philofophie, die wir hier, entiprechend den Publikationen 
Melanchthons, unter den Einzelbegriffen der Dialeftif, Ahetorik, 
Ethik, Piychologie und Phyſik behandeln. 

Die Dialektik ift in dreifacher Geftalt erſchienen.) Die 
Yegte Bearbeitung, die man ihrem weit größeren Umfange nad) 
einen Kommentar zur erften von 1520 nennen fünnte, ift von 
ihren Vorläuferinnen doch wejentlich verjchieden; bejonders ift es 
bezeichnend, daß mehr und mehr die Dialeftif zur Rhetorik fich 
geftaltet, von der die erjte Auflage fie abzugrenzen ſucht. Wir 
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haben oben gejehen, wie dieſe unmillfürliche Verſchmelzung der 
beiden Disziplinen fich erklärt. Uebrigens ift die Einteilung in 
vier Bücher und die Anordnung des Stoffes troß aller Ver— 
ichiedenheiten bei den drei Bearbeitungen im ganzen diejelbe, jo 
daß wir ung doch, um beides in der Kürze anzudeuten, an die 
erite halten dürfen. 

Die Dialektik hat es zu thun mit der Definition, mit der Ein- 
teilung und der Beweisführung. Die beiden erjteren beziehen fich 
auf die Worte und werden behandelt im erſten Buch; letztere bezieht 
fich auf die Säge bezw. auf die Rede, und ihr find die drei übrigen 
Bücher gewidmet. Die Definition beginnt mit der einfachen Wort- 
definition, wobei die grammatische Erklärung oder die Etymologie des 
Wortes die beften Dienfte leiftet; zu ihe tritt die Sachdefinition Hinzu, 
die namentlich auf die Beichaffenheit, auf die Ausdehnung eines jeden 
Begriffs und auf feine Beziehungen zu anderen Begriffen zu achten 
hat. Die lebte Rlarheit über das zu definierende Wort bringt 
e3 dann, ihm feinen beftimmten Platz in der Gattung zu geben, 
e3 zu zerlegen in feine Teile und zu fragen nad) feinen Wirkungen. 
Das zweite Buch Handelt zunächft vom Wejen und von der Be— 
deutung, dann von den verjchiedenen Formen des Satzes; den Wert 
diefer Erörterungen fieht Melanchthon darin, daß fie den Nutzen der 
Dialektik für die Ahetorif bezw. die innige Verwandtſchaft beider klar 
machen. Die Beweisführung, im dritten Buch behandelt, bildet den 
wichtigften Teil der Dialeftif;; fie erörtert die einzelnen Schlußformen, 
den Syllogismus, das Enthymem d.i. den abgekürzten Syllogis⸗ 
mus, die Induktion und das Beiſpiel. Das letzte Buch endlich, die 
ſogenannte Topik der Alten, ſoll zur Auffindung des Stoffes für 
die dialektiſche Beweisführung anleiten und auch dieſen Stoff 
ſelbſt darbieten. 

Früher noch, als die erſte Bearbeitung der Dialektik, erſchien 
die erſte Behandlung der Rhetorik durch Melanchthon, weshalb 
er in jener bereit3 auf diefe zurückweiſt. Auch bei ihr find ver- 
ſchiedene Stadien der Bearbeitung zu unterfcheiden.’) 1519 zuerſt 
im Vergleich zu den ſpäteren Ausgaben als ein dürres Schema 
des zu behandelnden Stoffes erſchienen, iſt ſie in der legten Be— 
arbeitung, die wir der furzen Inhaltsangabe zu Grunde legen, 
zu einem ftattlichen Bande angewachſen. 

3* 


In der Einleitung empfiehlt Melanchthon die Rhetorik nicht 
allein als redebildende Kunft, fondern auch als nötige Kenntnis, 
um das Berftändnis der Klaffiker fich zu erjchließen. Denn nicht 
nur Wortfenntnis will fie lehren, fondern in erfter Linie Kenntnis 
der Dinge. Die Aufgabe des Ahetorifers ift fünffadh: ev muß 
den Stoff erfinden, er muß ihn orönen, er muß ihn darjtellen, 
muß das Ausgearbeitete memorieren und muß es vortragen. Er— 
findung, Anordnung und Darftellung, die beiden erfteren auf den 
Inhalt, letztere auf die Form fich beziehend, erſchöpfen aber die 
Rhetorik; deshalb will Melanchthon nur diefe drei behandeln; 
für das Memorieren Yaffen ſich doch feine Kunftregeln geben und 
fir den Vortrag verweift er auf die Nachahmung der Meifter. 
Die Ausführungen über die Erfindung des Stoffes bringen 
namentlich die Erörterung über die verjchtedenen Arten der Nede. 
Den drei indgemein angenommenen Arten — der Rede vor Gericht, 
der erwägenden und beweijenden Rede — fügt Melanchthon ſehr 
charakteriftifch eine vierte Art hinzu, die lehrhafte Rede, die er 
dann zuerft befpricht. Freilich gehöre fie eigentlich der Dialektik 
an, fo beginnt er, aber fie dürfe nicht übergangen werden, zumal 
fie fiir die Kirche die größte Bedeutung habe, wo man nicht nur 
überlegende und beweijende, jondern auch über die Glaubensſätze 
belehrende Reden Halten müſſe, um die Hörer zu überzeugen. Das 
Sntereffe an der Kirche alfo läßt den Berfaffer diefe neue Art 
voranftellen, und fein Firchliches Intereffe befunden auch die von 
ihm gewählten Beifpiele, indem er feine Regeln an den Begriffen 
der Tugend, der Buße und des Glaubens klar macht. Die Alten, 
fagt Melanchthon, feien durch die Rede vor Gericht zur Ahetorif 
geführt; zum größten Teil wollten ihre Kegeln zur rechten Be— 
Handlung gerichtlicher Streitfragen befähigen, aber die Kenntnis 
diefer Regeln fei auch font notwendig und fei namentlich bei der 
Behandlung Firchlicher Streitfragen, die mit gerichtlichen große 
Aehnlichkeit hätten, zu verwenden. Die erwägende Nede wolle 
das fir oder wider Flarjtellen, wolle zu= oder abraten, bitten oder 
warnen ; am wirkſamſten ſei bei diejer Gattung das gut gewählte 
Beiſpiel. Lob oder Tadel endlich Liege in der beweifenden Rede dieſe 
jet von hohem Wert und erfordere eine aufmerkſame Behandlung, 
„denn — jo bringt Melanchthon zulegt feine hohe Anfchauung 
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bon der Redekunſt zum Ausdruck — wenn man überhaupt im 
Leben auf das achten muß, was fchielich ift, fo zumeift beim 
Reden, da diefes das vornehmſte, das gewichtigite und ſchwierigſte 
ift unter den Werfen der Menfchen.“ Die Anweifung, wie die 
gewonnenen Gedanken zur Nede zu ordnen, zu diiponieren find, 
ſchließt das erfte Buch ab. Es folgen dann die Negeln für den 
Stil oder für die Darftellung. Viele legen auf diefe gar fein 
Gewicht, und doch ift die Darftellung nicht geringer zu achten, 
als das Darzuftellende, denn „ohne das Licht der Worte fönnen 
die Dinge nicht verftanden werden." Weil man die Form für 
gleichgültig hielt, Hat man die Studien vernachläffigt; hier Liegen 
die Wurzeln des eingerifjenen Verderbens. Drei Dinge werden 
als Teile der Darftellung behandelt: die grammatische Deutlichkeit, 
denn fein größerer Vorzug der Rede, als Klarheit! — die Tropen 
oder Nedefiguren, von denen Melanchthon eine große Anzahl 
aufzählt, befpricht und durch Beiſpiele erklärt, und die rechte Fülle 
de3 Ausdruds, die man am beiten lernen fünne bei Erasmus von 
Rotterdam. Bemerkenswert ift der gelegentlich der Nedefiguren 
gemachte Erfurs über den vierfachen Sinn der heiligen Schriften. 
Dabei verwirft Melanchthon die Exegeſe des Mittelalters, die ftatt 
fi) an den einen, mit den Negeln der Grammatik, Dialektik und 
Rhetorik zu findenden Sinn zu halten, einen vierfachen Schrift- 
finn unterſchieden habe und damit alles aus der Schrift habe 
herauslefen können. Nur der eine Sinn jei maßgebend; allegorifch 
auslegen dürfe nur der Geförderte. Ausführungen über die drei 
Stilarten, die Melanchthon durch Vergleihung mit der Malerei 
iluftriert, machen den Schluß des Buches. 

Berhältnismäßig ſpät hat Melanchthon die Ethik behandelt. 
Für fie mußte in der Kirche der Gerechtigkeit allein durch den 
Glauben erſt der Pla gefunden werden. Als erjte ethifche 
Schriften find Melanchthons Kommentare zur Ethik des Ariftoteles 
und feine Prolegomena zu Cicero Buch „über die Pflichten” zu 
nennen. Als felbftändige Disziplin behandelt er die Ethif zuerft 
1538, dann 1550 und endlich 1552.) Auch hier find die jpäteren 
Bearbeitungen den früheren gegenüber bedeutend verändert. Wir 
harakterifieren Melanchthons Ethik Eurz an den Ausgaben von 
1538 und 1550. 
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Die Moral behandelt ihm denjenigen Teil des göttlichen 
Geſetzes, der fich auf die äußere Gerechtigfeit bezieht, oder, wie 
er es fpäter ausdrückt, auf das Naturgeſetz. Einleitungsweiſe 
ſtellt er das Verhältnis der Ethik zum Evangelium feſt. Vermiſcht 
dürfen die beiden nicht werden, wohl aber hat die Moralphiloſophie 
ihre große Bedeutung auch für den Chriſten, eben indem ſie den 
Teil des göttlichen Geſetzes betrifft, den Gott dem Gewiſſen der 
Menſchen eingeprägt hat. Dem göttlichen Geſetze aber angehörig 
kann auch die Ethik keinen anderen Zweck des Menſchen erkennen, 
als den das Geſetz Gottes überhaupt verfolgt, nämlich Gottes— 
erkenntnis, Gehorſam gegen Gottes Befehle und die Pflicht der 
Verbreitung ſeines Ruhms. Und indem die Menſchen nach Gottes 
Willen dieſen Zweck zum Inhalt ihres Lebens machen, üben ſie ſich 
in der Tugend. So gelangt Melanchthon zu dem Begriff, den 
er ſeinen Ausführungen im weſentlichen zu Grunde legt. Die 
Lehre von den Tugenden nämlich macht den Hauptteil des Buches 
aus, deſſen Gang aber mehrfach von Exkurſen unterbrochen wird, 
ſo daß man oft die klare ſyſtematiſche Ordnung vermißt, die ſonſt 
Melanchthons Bücher auszeichnet. Eingeteilt werden die Tugenden 
nach dem Dekalog, um dann die der erſten Tafel, weil ſie nur 
aus der heiligen Schrift zu erkennen ſeien, von der Ethik auszu— 
ſchließen und die der zweiten durchweg im Anſchluß an die Ariſto— 
teliſche Tugendlehre zu behandeln. Die Exkurſe erörtern beijpiel3- 
weife bei der Tugend der Gerechtigfeit das Neformationsrecht der 
Fürften; ein andermal wird die Frage aufgeworfen, ob man Die 
Tyrannen töten dürfe, und dabei auf Tells Schuß, jedoch ohne 
den Namen zu nennen, hingewiejen. 

Sm ganzen verfolgt die Bearbeitung von 1550 denfelben 
Gang, aber fie ift von der früheren beſonders dadurch verjchteden, 
daß fie weit mehr noch, als jene, zur rein theologischen Ethik hin— 
ftrebt. Das zeigt fich befonders, wenn das höchſte Gut hier als 
Gott felbft definiert wird, „der uns feine Gnade mitteilt, wenn 
wir ihn wahrhaft erfennen und verherrlichen“. Auch darin offen- 
bart fich die theologische Färbung, daß troß der entjchiedenen 
Betonung der Willensfreiheit des Menfchen dennoch ganz anders, 
als früher, auf die Wirkung des heiligen Geiftes im Menjchen 
Bezug genommen wird. Unwillkürlich wird Melanchthon auch 
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hier, wo er den Anspruch macht, rein philofophiich zu verfahren, 
von feinem deal beeinflußt, die klaſſiſchen Studien mit dem chrift- 
lichen Geifte zu durchdringen. Aristoteles im Bunde mit dem 
Evangelium, das iſt die Signatur feiner Moralphilofophie. Wir 
werden fogleich noch furz zu würdigen haben, was das für die 
weitere Entwidelung der Ethik bedeutete. 

Aristoteles und chriftlich-biblische Wahrheiten, das ift auch die 
Signatur der Pſychologie oder beſſer Anthropologie Melanchthons. 
Er nennt fein 1540 erjchienenes Buch zwar nur einen „Kommentar 
über die Seele“,”) behandelt darin aber auch den Körper des 
Menihen. Nachdem er den hohen Nuten diefer Disziplin, nament- 
ih für die Theologie, auseinandergejeßt, fragt er: was ift die 
Seele? Ariftoteles hier mißverjtehend und Cicero folgend, definiert 
er fie zuerft als das fortdauernd bewegende Brinzip des menjchlichen 
Organismus und ftellt neben dieje Eaffiiche Definition die der 
Kirche — die Seele der intelligente, vom Körper verichtedene 
unfterbliche Geiſt — der er, ohne beide Definitionen zu vermitteln, 
neben jener gleiche Geltung zufchreibt. Nachdem er dann feit- 
geftellt, daß wir die Seele allein fennen an ihren Wirkungen, die 
wir aber auch nicht im Stande find völlig zu ergründen, behandelt 
er zunächft die Werkzeuge, durch welche die Kräfte der Seele wirkſam 
werden, nämlich die jämtlichen Körperteile. Geftübt auf die 
Mediziner und Naturfundigen des Altertums giebt er eine voll- 
ftändige Anatomie, noch vermehrt durch die Beichreibung vieler 
KrankHeitsericheinungen an den einzelnen Teilen des menjchlichen 
Organismus. Diefer Anatomie folgt eine Phyfiologie. Dabei 
handelt er, der jo großen Wert auf diefelben legte, von den Träumen, 
die rein phyfifch, aber auch göttlich und teuflifch fein können. 
Göttlich find die Träume, von denen die Bibel erzählt; teufliſch 
die, von denen die Heiden, die Manichäer und Wiedertäufer berichten. 
Der Inhalt der eigentlichen Piychologie endlich gliedert fich nad) 
den geiftigen Kräften des Auffafjungsvermögens, der Urteilskraft 
und des Gedächtniſſes. Bei ihrer Behandlung hören wir von den 
uns angeborenen Ideen, von den Prinzipien der Geometrie, ber 
Phyſik und der Moral, und von den Gründen für die Sicherheit 
unferer Erfenntnis. Diefe wird nämlich gewährleiftet durch die 
allgemeine Erfahrung, durch die Kenntnis der erjten Urſachen, 
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durch die zwingende Macht des Syllogismus und fir ung Chriften 
noch durch die Offenbarung. Seine Auseinanderfegungen über 
den Willen des Menjchen führen Melanchthon auch zu Erörterungen 
über Gottes Willen gegeniiber der Welt: Gott ift nicht an Die 
Mittelurfachen gebunden, er ift frei. Als Gottes Ebenbild hat 
aber auc) der Menfch einen freien Willen; als Ebenbild Gottes 
Hat er auch eine unfterbliche Seele, was neben den biblischen 
Beweisen, namentlich der Auferstehung Jeſu Chrifti, die Argumente 
der Alten ftügen müſſen. Diefe für Melanchthon wieder jehr 
bezeichnende Aufammenftellung macht den Schluß des Buche2. 

Als Teste philofophifche Disziplin behandelte Melanchthon 
die Phyſik.) Er teilt den gewaltigen Stoff, der nach damaligem 
Begriff neben der gefamten Kenntnis der Natur auch die Meta- 
phyſik mit zu umfaffen hatte, in drei Hauptteil. Im erften ſpricht 
er von Gott und von der Materie; der zweite enthält die eigentliche 
Phyſik; der dritte Handelt von den Elementen. 

Daß er mit Gott und nicht mit der Materie den Anfang 
macht, bezeichnet feinen chriftlihen Gegenfab gegen den Heiden 
Ariftoteles. Doch Hält er es für gut, die Gewißheit von Gottes 
Dafein durch neun philoſophiſche Gottesbeweile zu ſtützen, weil fie 
die Gutgefinnten ftärfen fünnen. Ebenfalls im Gegenjag gegen 
Ariftoteles beftreitet er dann, daß es mehrere Welten gebe, daß 
die Welt ewig, die Seele Iterblich fei. Er vertritt, obgleich Koper— 
nikus fein bahnbrechendes Werk ſchon 1543 veröffentlicht hatte, 
aufs entichiedenfte den geozentriſchen Standpunkt; die Hypotheſe, 
daß die Erde ich bewege und die Sonne fejtitehe, erklärt er für 
eine eitle Neuerung und leere Prahlerei. Schon Ariſtarch aus 
Samos habe das vor Sahrhunderten behauptet, habe aber Die 
Wahrheit nicht widerlegen fünnen. Die eigentliche Phyſik beginnt 
mit dem Abjchnitt über die Prinzipien, in dem er feine Anfichten 
über Stoff, Gejtalt und Beränderungen von Stoff und Form 
entwidelt. Es folgen Erörterungen über die Bewegungen der 
Körper, über den Raum, der nach Melanchthon nicht unendlich 
ift, und über die Zeit, die ihm weder Anfang noch Ende zu haben 
ſcheint. Die Lehre von den Elementen endlich, als die Melan- 
chthon Teuer, Waffer, Luft und Erde nennt, behandelt ihre Eigen- 
haften und ihre Mifchungen und bejchreibt ihre Berwandfungen. 
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Um die philofophifchen Arbeiten Melanchthons vecht zu 
würdigen, dürfen wir fie von feinem anderen Gefichtspunft aus 
beurteilen, als feine Grammatifen. Auch fie wollen Yediglich 
Lehrbücher jein, und als folche verdienen fie unjere volle An— 
erfennung, die Eduard Zeller in jeiner Gefchichte der deutfchen 
Philofophie zu folgender Charakteriftif zufammengefakt hat: „wohl- 
geordnet, vollftändig, gelehrt, von mufterhafter Klarheit und ele- 
ganter Darftellung, durchweg auf das Bedürfnis des Unterrichts 
und die praftiiche Anwendung der wifjenschaftlichen Lehren be- 
rechnet“. Lehrbücher find fie denn auch gewejen, ja lange Zeit 
faft die einzigen Lehrbücher in den durch fie behandelten Diszi- 
plinen, wie wir nachher noch näher ſehen werden. Sie haben 
ihrem Berfafler den ehrenvollen Namen „Lehrer“ eingetragen. 

Mehrfach Haben wir von Melanchthons großer Vorliebe für 
Geſchichte gehört, Haben namentlich bereit3 feine zahlreichen Reden 
hiſtoriſchen Inhalts erwähnt. Es fehlt auch nicht an größeren 
biftorischen Arbeiten. Schon in Tübingen hat er als Korrektor 
in der Anshelmſchen Offizin für einen Neudrud die viel gelefene 
Chronik des Johannes Nauclerus (gejt. 1510) — wenn Wins— 
heim in jeiner Leichenrede nicht üibertreibt — vollftändig umge- 
arbeitet. Wahricheinlicher iſt allerdings, daß Melanchthons Arbeit 
bier lediglich auf dem ftiliftiichen Gebiete lag. Unter feinen Aus— 
gaben klaſſiſcher Hiftorifer jchäßte er ſelbſt die kommentierte Aus— 
gabe von Tacitus’ Germania am höchſten, die auch mannigfaches 
geographifches Material enthält. Auch einem deutichen Gejchichts- 
fchreiber des Mittelalter8 hat er zum Druck verholfen; er fand in 
der Bibliothef des Auguftinerklofters in Wittenberg eine Hand- 
fchrift der Annalen Lamberts von Hersfeld, ohne jedoch den nicht 
genannten DVerfaffer zu fennen. Er übergab das Manujfript 
feinem früheren Tübinger Freunde Kaſpar Churrer, der die 
Annalen 1525 erjcheinen ließ. Zur Chronif des Burchard von 
Ursperg, einer Duelle der deutjchen Gejchichte des 12. und 13. 
Sahrhunderts, die 1536 gedruckt wurde, fehrieb er die Widmungs- 
epiftel an den Pfalzgrafen Philipp; er unterftügte zahlreiche 
hiftorische Arbeiten feiner Freunde, jo die Chronifa des Haufes 
Sachſen von Spalatin. 

Eine ſolche Unterftügung war zumdichft auch feine Bearbeitung 
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der Chronik des Carion, einer der bedeutendften hiſtoriſchen Leift- 
ungen de3 16. Jahrhundert3, die dann fir Melanchthon Veran— 
laſſung zu feinem größten gefchichtlichen Werke wurde. Johannes 
Carion, geboren 1499 zu Bietigheim in Württemberg, hatte unter 
Zuther und Melanchthon in Wittenberg ftudiert, war dann aber 
bei der römischen Kirche geblieben. Als Profeſſor der Mathe⸗ 
matik zu Frankfurt a. O. hatte er eine Chronik geſchrieben, die er 
Melanchthon 1531 zur Durchſicht und Verbeſſerung überſandte. 
Dieſer ſpricht ſich über das ihm geſandte Manuffript nicht ſehr 
anerkennend aus, ſo daß er wohl vieles darin geändert haben 
wird; namentlich ſcheint er Ordnung in die gewaltige Maſſe des 
Stoffes gebracht zu haben. Denn das Werk, wie es dann 1532 
erſchien, umfaßt nach Art damaliger Chroniken die Zeit von Adam 
bis zum Jahr ſeines Drucks. Es iſt eingeteilt in drei Bücher, 
von denen das erſte von der Schöpfung bis Abraham reicht und 
einen Zeitraum von 2000 Jahren umfaſſen ſoll; das zweite Buch, 
wieder 2000 Jahre umfaſſend, reicht bis auf Auguſtus und be— 
handelt die Geſchichte nach den vier Weltreichen des Daniel; das 
dritte Buch ſchließt mit dem Jahre 1582. Auch nach der Be— 
arbeitung genügte das Buch Melanchthon keineswegs; und eine 
ſeiner letzten litterariſchen Arbeiten iſt eine vollſtändige Neube— 
arbeitung des größten Teils der Chronik geweſen, von der er 
zwei Bände, den erſten 1558, den zweiten 1560 — noch wenige 
Tage vor feinem Tode — erjcheinen laſſen konnte. Den dritten 
und vierten Band hat fein Schwiegerjohn, der Doftor der Medizin 
Kaspar Peucer, mit Geſchick bearbeitet und 1564 bzw. 1565 her— 
ausgegeben. In diefer Neubearbeitung enthält der erjte Band die 
beiden erſten Bücher der urfprünglichen Chronik, geht aljo bis 
Auguftus; der zweite Band reicht bis auf Karl den Großen. Den 
dritten und vierten Band laffen wir hier bei Seite. 
Selbftverftändlich berührt ung vieles an dem Buche jonderbar. 
Wir veritehen es, daß bei Melanchthon die veligiös-fittliche Seite 
der Geichichtsbetrachtung ftarf hervortritt, aber ſeltſam erfcheint 
e3, wenn ſelbſt Ereigniffe der griechischen und römischen Gefchichte, 
die und durch ihre gewaltige Tragif bewegen, für Melanchthon 
nur Anlaß werden zu einer etwas jpießbürgerlichen Moralpredigt ; 
wenn ihm der peloponneſiſche Krieg dazu dienen muß, unter Hinweis 
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auf Perikles vor dem Eigenfinn zu warnen, wenn die Kataftrophe 
der fiziliihen Expedition ihm nur durch den Leichtjinn des Alci- 
biades veranlaßt ift. Einen eigentümlichen Eindrud macht es auch 
auf uns, wenn Hannibal, Brutus und Caſſius Uebertreter des 
fünften Gebotes genannt werden und wenn Melanchthon Trojas 
Geſchick und die Vertreibung der römischen Könige aus der Ber- 
fegung des ſechſten Gebotes herleitet. Aber er ſah in der Geſchichte, 
wie er in feiner Einleitung ſelbſt erklärt, geradezu Illuſtrationen 
zu den Geboten des Dekalogs. 
Jeder Humanift jeßte feinen Stolz darin, recht ſpitzfindige 
Etymologien zu entdeden; Reuchlin, der ſonſt jo erafte Gelehrte, 
betrieb das Etymologifieren mit einer Naivetät, die uns als wiljen- 
ichaftlicher Leichtfinn erfcheint. Sein ganzes Buch „vom wunder- 
thätigen Wort” geht darin auf, aus dem vierbuchitabigen unaus— 
ſprechlichen Gottesnamen des alten Teſtaments Ihvh die Einheit 
zwifchen der heiligen Dreieinigfeit und den Menſchen herauszuge- 
heimniffen. Gerade in jeiner Chronif des Carion betreibt auch) 
Melanchthon diefe Kunſt des Etymologiſierens mit einer wahren 
Leidenschaft. Beſonders die ethnologische Tafel im 10. Kapitel 
der Geneſis bietet ihm reichlichen Stoff, diefe Kunft zu üben. 

Die mittelalterliche Art der Gejchichtsfchreibung hat aud) 
Melanchthon noch nicht überwunden. Trotz einzelner Verſuche, 
ſachlich Zufammengehöriges nicht auseinander zu reißen, und troß 
allen angeblichen Beftrebeng, die Gründe der Entwidelung aufzu- 
zeigen, fehlt ihm doch das Verftändnis für die in der Geſchichte 
fih offenbarenden bewegenden Ideen. Die Gefchichte bleibt ihm 
noch wesentlich eine annaliftifche Aneinanderreihung einzelner in- 
tereffanter Begebenheiten. 

Dennoch ift feine Leiftung eine erftaunliche. Vergleichen wir 
ihn mit feinen Vorgängern auf deutſchem Boden, jo ift es jchon 
etwas Großes, überhaupt nach Entwidelung zu fragen; fo verdient 
ichon der Verfuch, die Ereigniffe in Perioden zn gliedern, unjere 
Anerkennung. Erſtaunlich aber ift vor allem das Hiftorifche Wiſſen, 
das Melanchthon in feiner Chronik offenbart: die große Zahl der 
Hiftorifer, die er fudiert, die Menge des Stoff, die er verarbeitet 
hat, müffen unfere Bewunderung erregen. Und al3 moderne 
Menfchen fühlen wir uns ſympathiſch berührt, wenn aus feiner 
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Geſchichte fein warmer Patriotismus uns entgegentritt; ſchildert 
er Deutſchlands Not, fo merfen wir, daß fein Herz daran Teil 
hat; fchildert er deutſche Siege, fo nimmt feine Rede einen 
höheren Flug. 

Die Arbeiten Melanchthons für die Mathematik umd für 
die Aftronomie mögen die Reihe feiner wifjenfchaftlichen Publi— 
fationen abfchließen. Abgefehen von den vorhin genannten Reden, 
die mathematifche und aftronomifche Themata behandeln, und feiner 
Darftellung des Ptolemäifchen Syftems in feiner Phyfif, hat 
Melanchthon fich nicht felbftändig auf dieſen Gebieten verjucht. 
Doch Hat er verfchiedene Werfe mathematifchen Inhalts, jo das 
Buch des Sohannes de Sacro Bufto „über die Sphäre“ und die 
Elementa arithmetices des Georg Peuerbach, herausgegeben 
und hat außer den fchon angeführten Weberjegungen ajtro- 
nomifcher und aftrologifcher Schriftfteller die Edition zahlreicher 
Werke zur Himmelsfunde unterftüßt und diefelben mit VBorreden 
verjehen. 

Aber obgleich Melanchthong Thätigfeit bei diefen Wiſſenſchaften 
fich wefentlich darauf beſchränkt hat, fie zu empfehlen, jo find gerade 
diefe feine Empfehlungen und Anregungen außerordentlich fruchtbar 
gewejen. An feiner Univerfität blühten wie in Wittenberg die 
Studien der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften. Selbft, wie 
wir gehört haben, ein Gegner des Kopernifaniichen Syftems, war 
Melanchthon doch weitherzig genug, einen Vertreter desſelben, 
Georg Joachim, genannt Ahätifus, nach Wittenberg zu ziehen. 
1536 eröffnete diefer mit einer von Melanchthon verfaßten Rede 
Borlefungen über Arithmetif; in der Aftronomie befaß Cruciger 
trefflihe Kenntniffe; ihm veihten fih an Paul Eber, Michael 
Neander, Valerius Cordus u. a, die alle die Naturwiffenfchaften 
eifrigft vertraten, alle als Schüler Melanchthons und alle 
den Büchern folgend, die er ihnen gab und zu denen er fie 
führte. 

Standen jchon die von ihm empfohlenen Bücher in ſolch 
hohem Anfehen, in wie viel höherem die von ihm verfaßten. 
Sehen wir an ihrer Verbreitung und der Menge ihrer Auflagen 
no kurz den gewaltigen Einfluß des Praeceptor Germaniae, 
um die Berechtigung dieſes Namens aufs neue zu erfennen. Bis 
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zum Ende des 16. Jahrhunderts find Melanchthons Lehrbücher 
in allen evangelifchen Schulen faft allein im Gebrauch geweſen, 
ja jelbjt manche katholiſche, ſelbſt Elöfterliche Anftalten über— 
wanden den Widerwillen gegen den Keger und führten feine 
Bücher ein. 

Bor mir liegt ein Stundenplan des Johanneums zu Liineburg 
aus dem Sahre 1577 und zufällig aus dem gleichen Jahre ein 
Stundenplan der Landichule zu Schleufingen. Im der norddeutfchen 
und in der mitteldeutichen Stadt lernen die Schüler das Lateinische 
nad) der Grammatif und der Syntar Melanchthong, fie benuben 
jeine Projodie, üben ſich an feiner Dialektik, bilden ihre Aede- 
funft nad) feiner Nhetorif; ja, in Schleufingen werden auch die 
Teile des menschlichen Körpers erklärt nach Melanchthong Com- 
mentarius de anima. Und diefe Stundenpläne find willfürlich 
herauggegriffen; eine Prüfung der damaligen Lektionspläne evan- 
geliſcher Gymnaſien würde überall dieſelbe Erfcheinung zeigen. 
Nachweislich wurde die lateiniſche Grammatik in den fächfischen 
Schulen bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts gebraucht, 
anfangs in der von Melanchthon ſelbſt geichaffenen bzw. gebilligten 
Geftalt, ſpäter in Weberarbeitungen anderer. 

Melanchthon hatte nämlich ſchon 1540, nachdem die Gram— 
matif in der erſten oben kurz charakterifierten Form wiederholt 
erjchienen war, jeinem Schüler Jakobus Micyllus aufgetragen, 
fein Buch zu erweitern, weil er eine folche Erweiterung für eine 
Berbefjerung hielt. Zehn Fahre fpäter wurde dann dieſe Bear- 
beitung der Grammatif von Camerarius aufs neue verändert, der 
im Auftrage des Buchhändlers Bapft in Leipzig bei Melanchthon 
die Erlaubnis dazu ausgewirkt hatte. Andere Schulmänner waren 
aber der Meinung, daß eher eine Verkürzung das Buch noch 
brauchbarer machen würde. Schon 1544 erjchien ein Auszug 
von Lukas Loffius in Lüneburg; ſpäter noch folche von Medler, 
Michael Neander, dem verdienten Ilfelder Rektor, und Erasmus 
Schmid. Mit der Iegteren Bearbeitung hatte es eine eigene Be- 
wandtnis. Der Gegenfab gegen die Bhilippiften auf theologiſchem 
Gebiet ließ auch Melanchthons Grammatif als heterodor er- 
fcheinen! Man verfuchte fie aus den Schulen zu verdrängen. 
Da rettete Kurfürft Johann Georg das bewährte Buch dadurch, 
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daß er eine Bearbeitung desfelben durch eine Kommiſſion anbefahl. 
An der Spike diefer Kommiſſion ftand eben jener Erasmus 
Schmid; die Grammatik erſchien in feiner Bearbeitung 1621. Die 
KRompendien nicht mitgerechnet find in etwas mehr ala 200 Jahren 
nachweislich 84 Ausgaben erſchienen. Die Syntar wurde bis 
1579 teil® in der von Melanchthon felbft beforgten Geftalt, teils 
auch in Bearbeitungen 13 mal aufgelegt. 

Bon der griechifchen Grammatit mußte Melanchthon bis 
1544 18 Neudrude veranftalten; dann übertrug er die Reviſion 
auch diefer Grammatik feinem getreuen Camerariug; von ihm 
beforgt, ift die Grammatif von 1545 bis 1589 26 mal erjchienen 
und dann bi8 1622 noch 7 mal, fo daß fie in etwa 100 Jahren 
51 Auflagen erlebt hat, verhältnismäßig noch mehr, ala Die 
{ateinifche Grammatif. Daß fie früher, als dieſe, durd) die Bücher 
anderer abgelöft wurde, die aber natürlich auf ben Schultern 
Melanchthong ftanden, hatte darin feinen Grund, daß die griechiiche 
Sprachforſchung, die erſt Fürzlich die Schulen ſich erobert hatte, 
in weit höherem Maße der Vervollfommnung fähig war. Beachtet 
man das, fo hat Melanchthons Grammatik ſehr lange den Weg 
zeigen dürfen. 

Nicht jo bedeutend ift die Zahl der Auflagen bei den philo— 
fophifchen Lehrbüchern; in der Grammatif Tag entjchieden die 
vornehmfte Kraft Melanchthons, und das hat feine Zeit wohl 
erfannt. Doch ift auch die Dialektik bei ihrem Erſcheinen Tebhaft 
begrüßt. Gleich in ihrer erften Form wurde fie alsbald, von 
Jakob Wimpfeling warm empfohlen, an der Univerfität Heidelberg 
eingeführt und Braffifanus feierte fie als Licht bringend nad) 
der Finfternis; von der Ausgabe des Jahres 1547 waren in 
wenigen Tagen 3000 Exemplare verfauft, jo daß ein Neudrud 
beforgt werden mußte. Bis 1605 ift fie nachweislich noch gedrudt. 
Bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts ift auch die Rhetorik 
noch aufgelegt; die Phyſik finde ich zulegt 1581, die Anthropologie 
zum lebten Mal 1593. Länger hielt fich noch das Chronikon, 
das bis 1624 etiva 35 mal gedruckt wurde. Sedenfalls ift demnach 
das Urteil berechtigt, daß bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
— Melanchthons Bücher die evangeliſchen Schulen beherrſcht 

aben. 
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Aber viel weiter reicht in der Gefchichte der deutſchen Schule 
jein Einfluß, der noch blieb, al3 man fich deſſen im einzelnen gar 
nicht mehr bewußt war, als die Schulbücher längst andere Namen 
auf den Titeln trugen, als feine zahlreichen Schüler Längft anderen 
Generationen Pla gemacht Hatten. Wie lange diefer Einfluß 
Melanchthons nachwirkte, zeigt uns beiſpielsweiſe die Gejchichte der 
Ethik, bei der er verhängnispoll und deshalb am deutlichiten 
erkennbar ift, während bei andern noch heute zu Recht beftehenden 
Anschauungen Melanchthons vielfach nicht mehr daran gedacht wird, 
daß er fie der Wiſſenſchaft einft gewonnen. Wir jahen oben, daß 
Melanchthon, indem er beabfichtigte, eine philofophifche Ethik zu 
ichreiben, weder diefe noch eine theologijche Ethik verfaßte, jondern 
daß er beide Gebiete in einander zog. Lange hat e3 gedauert, 
bis dieſer Melanchthonjche Irrtum überwunden ift. Nikolaus 
Hemming und Paul von Eigen, beide Verfaffer von Lehrbüchern 
der Ethik, gehen ganz in ihres Lehrers Bahnen; ja felbjt für die 
Ethifer der reformierten Kirche, beifpielsweife für Lambert Danäus 
und fein Syftem, ift Melanchthon beftimmend gemwejen. Auch 
Georg Calixt, in dem wir den Begründer der theologijchen Ethik 
zu jehen gewohnt find, hat das natürliche Sittengeſetz einmiſchend 
die klare Scheidung des philofophifchen und theologijchen Gebietes 
noch nicht erreicht. Erſt in unferem Jahrhundert ift durch Friedrich 
Schleiermacher diefer Einfluß Melanchthong gebrochen. 

Wird erft im weiteften Umfange dag nötige Material uns 
vorliegen, jo dab wir die gefchichtliche Entwicelung der einzelnen 
Lehrfächer Schritt für Schritt bis in Kleinigfeiten hinein verfolgen 
fönnen; werden wir erft an der Hand genauer Forſchungen zu 
jehen im Stande fein, wie ein Schulbuch auf den vorhergehenden 
wieder ſich auferbaut — jo wird ganz gewiß gerade die Einzel- 
forſchung beweifen, daß, wie wir Melanchthons Grundanſchauungen 
noch heute in den fundamentalen Faktoren unferer Bildung wirk— 
ſam fehen, jo auch feine Methode, die er in feinen Lehrbüchern 
niederlegte, in zahlreichen Einzelheiten noch in unfere Tage Hin- 
einreicht. 

Aber diefer wiſſenſchaftliche Einfluß, jo bedeutend er war, 
er offenbarte ſich doch nur kleineren Kreifen, nicht der großen 
Menge des Volks, und doch trug aud) im Volksmunde Melan- 


48 


chthon den Namen des „Lehrers“ vor anderen. Er trug ihn, weil 
man fich mehr und mehr daran gewöhnte, daß auf dem Gebiete des 
Unterrichts, mochte es fi) um niedere Schulen, mochte es ſich um 
Univerfitäten handeln, nichts gefchehen Konnte ohne Melanchthons 
Nat und Wort. 

Melanchthon in feiner Thätigfeit als praktiſcher Schulmann, 
das ift der Inhalt des nächiten Kapitels. — 





Drittes Kapitel. 
der Schumann. 


In feiner praftifchen Thätigfeit als Schulmann foll ung 
diejes Kapitel den Lehrer Deutfchlands fchildern. Seine Gedanken 
vom Unterricht und von dem deal aller Bildung nun in den 
Schulen lebendig werden zu fehen, da3 war fein Ziel, das er 
verfolgte bei der Drganifation der niederen Gelehrtenjchulen fo 
gut, wie bei den zahlreichen Hochſchulen, die er im evangelifch- 
Humaniftiichen Sinne umgeftaltet oder eingerichtet hat. Die Volks— 
jchule, die Luther wohl ſchon als Ziel der Bolfsunterweifung 
vorichwebte, und die wir als ein notwendiges Ergebnis der 
Neformation ansehen müfjen, fiel nicht in Melanchthong Gedanfen- 
freis. Für den Humaniften begann der wahrhaft bildende Unterricht 
erit mit der Zateinfchule. 

Wie wenig die mittelalterlichen hohen und niederen Schulen 
und die in ihnen herrichende Methode Melanchthon genügten, 
fonnte uns das erfte Kapitel lehren. Dennoch verjchmähte er 
nicht, an die Einrichtung der mittelalterfichen Schulen und Uni- 
verfitäten anzufnüpfen und feſt zu halten, was er an ihnen bewährt 
gefunden. Er offenbart damit den fonjervativen Sinn, den wir 
ſchon mehrfach bei ihm beobachtet haben. 

Das wichtige Dokument, das uns über Melanchthons An- 
ſchauungen vom Unterricht in der niederen Gelehrtenjchule 
Kunde giebt, ift der fogenannte „Stiftungsbrief der deutjchen 
Gymnaſien“, der Teste Abjchnitt im „Unterricht der Vifitatoren 
an die Pfarrheren im Aurfürftentum Sachen”, überjchrieben: 
„von Schulen“. Al Melanchthon diefe grundlegenden Gedanken 
niederfchrieb, Konnte der Dreißigjährige doch aus einer reichen 
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Erfahrung auch auf dem Gebiete des Elementarunterricht3 ichöpfen. 
Schon in Tübingen jcheint feine Lehrthätigfeit nicht nur in 
Borlefungen beftanden zu haben; neben ihnen traftierte er die 
elementarften Anfänge der Grammatif, freifich wohl zumeift der 
griechifchen. Und was er in Tübingen begonnen, fegte er in 
Wittenberg fort; von Anfang der zwanziger Jahre an hielt er 
in feinem Haufe eine Privatſchule, die ihm reiche Freude gewährte, 
und aus der viele tüchtige Männer — ihr Leben lang treue 
Freunde ihres Lehrers — hervorgegangen find. Die fo gemachten 
Erfahrungen verwertete er zuerft bei den Vifitationzreijen in den 
Sahren 1526 und 1527, wo neben der Kirche auch die Schulen 
vifitiert wurden, und legte fie dann, durch die Bifitation aufs neue 
geflärt, in dem oben genannten Bifitationsbuche nieder. 

Was uns an feinem Schulplan zuerft entgegentritt, ift Die 
weife Beichränfung, die er immer aufs neue anempfiehlt. Der 
begeifterte Humanift warnt davor, mehr denn eine Sprache zu 
treiben ; daß diefe eine die lateinische Sprache ift, und daß unter 
den ausgeſchloſſenen neben Griechifch und Hebräiſch — die übrigens 
ſelbſt Bugenhagen in feiner braunſchweigiſchen Schulordnung feit- 
hält — auch Deutfch genannt wird, wird ung in jener lateiniſch 
vedenden Zeit nicht wundern. Auch Religion führt Melanchthon 
als. offiziellen Lehrgegenftand ein; aber obgleich er weiß, Daß es 
vonnöten ift, „die Kinder zu lernen den Anfang eines chriftlichen 
und gottjeligen Lebens“, gehört er doc) nicht zu denen, die die 
Kinder „gar nichts“ Kehren, „denn die Heilige Schrift". Ein Tag 
jeder Woche fol der chriftlichen Unterweifung gewidmet fein. Die 
Einführung des Neligionsunterriht3 in die Schule ift eine ent- 
ſchiedene Neuerung gegenüber der mittelalterlichen Schulpraris. 
So fehr die mittelalterliche Schule von der Kirche beeinflußt war, 
die religiöfe Unterweifung ging fat gänzlich in der Vorbereitung 
der firchlichen Gejangftüde auf, und die allzu umfangreiche Ver— 
wendung der Kinder zum Chordienft wurde dem regelmäßigen 
Unterricht gefährlih. Freilich auch in der evangelischen Kirche 
blieb anfangs noch der tägliche Gottesdienft, bei dem die Schulkinder 
pflichtmäßig zugegen waren, in Geltung, aber einmal dauerte er 
doch — abgejehen vom Sonntag — täglich höchſtens eine Stunde, 
fodann erforderte er wegen feiner größeren Einfachheit weit weniger 
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Vorbereitungen, als ehedem;; vier bis fünf wöchentliche Mufikftunden 
genügten, um diejes Firchliche Bedürfnis zu befriedigen. Sonft 
liegt daS Neue an unferem Schulplan weniger in äußerlich hervor- 
tretenden Unterrichtögegenftänden, als in der anderen Methode, die 
wir empfohlen fehen, und in den durch fie bedingten anderen 
Schulbüchern, unter denen ung die für den Humanismus charakte- 
riftiichen begegnen. Doch felbft mittelalterliche Schulbücher behält 
Melanchthon bei, wo er nicht gleich befjere an die Stelle zu ſetzen 
weiß; die Bücher für die Anfänger bleiben Donat und die unter 
dem Namen Catos gebrauchte Sentenzenfammlung. Aber Alexander 
de Villa Dei ift gänzlich verfchwunden und mit ihm die alte 
Methode der Grammatifquälerei. Won vorne herein werden die 
grammatifchen Uebungen an die Lektüre angefchloffen. Dennoch ſoll 
die Grammatik exakt gelernt und geübt werden; die grammatischen 
Regeln, die durch die Lektüre klar gemacht find, follen dann die 
Kinder „auswendig aufſagen.“ Wir willen ja, welchen Wert 
Melanchthon auf grammatifche Schulung legte; auch hier fpricht 
er jeine Anſchauung dahin aus, daß „fein größer Schade allen 
Künſten mag zugefüget werden, denn wo die Jugend nicht wohl 
geübet wird in der Grammatica.“ Bon der mittelalterlichen 
Schuleinrichtung entlehnt ift auch ſchon die Einteilung in Klaſſen; 
als unbedingt erforderlich legt Melanchthon die Gliederung in 
drei Klafjen zu Grunde, in denen in Wittenberg, wie wir nachher 
jehen, vier Lehrer — der Magijter und die drei Hülfslehrer, der 
zweite mit dem Titel Kantor — unterrichteten; ſchwerlich Hat 
Melanchthon damit das drei Klaſſen-Syſtem als unbedingt bindend 
Hinftellen wollen. Standen mehr als vier Lehrer zur Verfügung 
oder war die Schülerzahl zu groß, jo mochte man die Gliederung 
noch erweitern. Wie man fchon vor Melanchthon felbit ſechsklaſſige 
Schulen, 3.8. in Münfter, kannte, fo finden wir auch unter 
Melanchthons Augen eingerichtete Anstalten in vier und mehr 
Klaſſen geteilt. Vierklaſſig war beifpielaweife die Schule in 
Torgau, an deren Einrichtung Melanchthon nicht geändert hat. 
Die Wichtigkeit der Stufenfolge hat der große Pädagoge aber 
Har erkannt, und ihre allfeitige Durchführung an den evangelijchen 
Schulen ift jedenfalls nicht zum menigften jein Verdienſt. 

Sehen wir nun, wie Melanchthon in jeiner Bifitationsschrift 
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den Unterrichtsftoff für die drei Klaſſen verteilt; die Wittenberger 
Kirchen- und Schulordnung von 1533 giebt ung dann Gelegenheit, 
ung ungefähr einen Stundenplan der damaligen Lateinfchule in 
Wittenberg zu refonftruieren, zugleich auch zu fehen, in wie weit 
Melanchthons anfängliche Forderungen damals fchon modifiziert 
waren. 

Die Lehrgegenftände der unterften Klaſſe, „des erſten Haufens“ 
find Leſen und Echreiben, die Anfangsgründe der lateinijchen 
Grammatik und Mufif. Nachdem die Kinder da3 Alphabet gelernt, 
üben fie fi) im Leſen an den alten Katechismusſtoffen des Vater— 
unſers und des Credo, die fie wohl gleichzeitig — zunächſt deutſch — 
auswendig lernen. So wird ihnen der religiöje Memorierſtoff 
dargeboten. Sobald fie leſen können, werden die Knaben zu Donat 
und Cato geführt. Aus erfterem lernen fie die grammatischen 
Negeln; die Berje aus Cato, die der Lehrer auslegen und dann 
zum Auswendiglernen aufgeben joll, find die Mebungsitücde In 
althergebrachter bewährter Weiſe werden die Vofabeln gelernt; 
jeden Abend werden den Kindern einige aufgegeben, die man am 
anderen Tage abfragt. So wird der nötige Wortſchatz erworben. 
„gu der Mufif jollen fie gehallen werden“, indem fie an den 
Singübungen der Aelteren teilnehmen. Der nachher refonftruierte 
Stundenplan jchließt freilich die dritte Abteilung vom Sing- 
unterricht aus. 

Im Lehrplan für den „anderen Haufen“ nimmt einen wichtigen 
Pla die religiöfe Unterweifung ein. Daneben werden Muſik und 
vor allen Dingen lateinifche Grammatif mit Lektüre getrieben. 
Der Muſik wird die erfte Stunde nah Mittag zugewiefen, eine 
offenbar jehr geeignete Zeit, wie wir nachher im Stundenplan 
bewährt finden. Der Yateinifchen Lektüre werden namentlich die 
Fabeln Aeſops zu Grunde gelegt, die zur Einübung der Deklination 
und Konjugation, fowie zum Konftruieren Gelegenheit bieten. 
Diefe Lektüre dient alfo offenbar vorwiegend grammatifchen Zwecken; 
Iheint ung dazu Aeſop ſchon feltfam gewählt, jo berührt es ung 
noch jeltfamer, daß er durch Terenz und durch „etliche Fabulae 
Plauti, die vein find“, abgelöft werden jol. Mehr ihres Inhalts 
wegen oder mehr zur Mebung in der Iateinifchen Umgangzfprache 
ſcheinen gleichzeitig die Paedologia des Moſellanus und die 
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Colloquia des Erasmus — letztere jo weit fie „nüßlich und 
züchtig“ ſind — geleſen zu ſein; an ihre Lektüre ſchließt ſich die 
Auswahl einer Sentenz, die den Kindern aufgegeben wird, damit 
ſie ſie am anderen Tage aufſagen. Aber neben den mit der 
Lektüre verbundenen Uebungen wird die Grammatik auch noch 
beſonders traktiert, wobei vielleicht in Ablöſung Donats Melan— 
chthons Buch die Grundlage bildete; Etymologie, Syntax und 
Proſodie ſollen nacheinander behandelt werden. Der lateiniſche 
Unterricht ſcheint ſich alſo in drei Uebungsarten gegliedert zu haben; 
man kann unterſcheiden die reine Grammatikſtunde, die Seftüreftunde 
mit befonderer Bezugnahme auf Grammatik, die Lektüreſtunde mit 
bejonderer Betonung des Lateinischen Stils und der Lateinischen 
Ausdrucksweiſe. Das cheint auch der nachher refonftruierte Stunden- 
plan zu beftätigen; zugleich zeigt er uns, daß die verfchtedenen 
Arten des Lateinischen Unterrichts nicht in einer Hand lagen, wo— 
durch eine größere Mannigfaltigfeit erzielt wurde. Der Religions- 
unterricht fchreibt vor allem die Behandlung des Katechismus vor; 
die Kinder jollen den Tert — nad) 1529 gewiß mit Luthers 
Erklärung und auf diejer zweiten Stufe jedenfalls Lateinisch — aus— 
wendig lernen und aufjagen; der Lehrer fol ihn „einfältig und 
richtig” unter Vermeidung der Polemif auslegen und dabei die 
Grundlehren der evangelischen Kirche „Sottesfurcht, Glauben, gute 
Werke" den Kindern einprägen. Für rechtes Verftändnis evan- 
geliichen Lebens follen ferner ausgewählte Bjalmen — Melanchthon 
nennt den 112, 34, 128, 125. 127. und 133. — frudtbar 
gemacht werden, und in die Bibelfenntni3 joll die Lektüre des 
Matthäus, der beiden Briefe an Timotheus, des erjten Briefes 
des Sohannes oder der Sprüche Salomonis — natürlich nach 
der Vulgata — einführen, wobei diefe Bücher „grammatice 
erponiert“ werden follen. Das Ziel des  Religionsunterrichts 
hatte Melanchthon damit für diefe Stufe wohl zu hoch geftedt; 
wir jehen fchon hernach im Stundenplan und finden das in der 
Schulordnung für Herzberg (bei Schweinit) vom Jahre 1538 
betätigt, daß man bald dazu überging, neben der Katechismus— 
übung nur das Sonntaggevangelium zu exponieren. Der Stunden- 
plan von 1533 läßt übrigens auch die erfte Abteilung am 
Religionsunterricht teilnehmen, für die die Bifitationgordnung 
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gar Feine Unterweifung in der Religion erwähnt. Vermutlich 
hat aber Melanchthon es fo gemeint, daß der gleiche Religions— 
unterricht auf der erften Stufe fortdauern follte. 

Für den „dritten Haufen“ giebt die Vifitationgordnung von 
1528 nur Anweifung für den Unterricht im Lateinischen. Auch 
hier dauern offenbar die drei vorhin feftgeftellten Arten fort. Die 
Grammatik wird jebt zunächft an Bergil, dann an Ovids Meta- 
morphofen geübt; wieder werden alfo feltfamerweife die Dichter 
zu Mebungen im Deklinieren, Konjugieren und Konftruieren be- 
nutzt, vielleicht damit die verfifizierten Beiſpiele beſſer behalten 
würden; übrigens tritt auf diefer Stufe die Rückſicht auf Die 
Figurae sermonis hinzu. Der Uebung im Lateinfprechen dient 
die Lektüre von Cicero de offieiis und feiner Epistolae familiares. 
Die Grammatifftunde ſoll auch gebraucht werden, damit die Schüler 
jelbjt lateiniſche Verſe machen, denn „dieſelbe Uebung iſt jehr 
fruchtbar, anderer Schrift zu verftehen, machet auch die Knaben 
reich an Worten und zu vielen Sachen geſchickt“. Sind die Schüler 
„im der Grammatica genugjam geübet“, jo foll die Grammatif- 
ftunde zur Behandlung der Dialektik und Rhetorik gebraucht werden, 
die von der Schule Abgehenden follen aljo auch’”"bereit3 philo- 
jophifch vorgebildet die Univerfität beziehen. In Wittenberg 
ſcheint dieſes Biel nicht erreicht zu fein; der Herzberger Schul- 
plan Spricht auch nur noch beicheiden davon, daß man die Dia- 
lektik wenigſtens „anfahen“ ann, der Stundenplan nimmt gar 
feine Rücficht auf diefe Fächer. Wir werden aber nachher fehen, 
in welcher Weife Melanchthon feinen Gedanken einer grimd- 
ficheren Borbildung für die Univerfität weiter verfolgt hat. Die 
Schulordnung ſchließt damit, den möglichft alleinigen Gebrauch 
der lateinischen Sprache in der Schule zu fordern und für die 
oberfte und zweite Klaſſe in jeder Woche eine fchriftliche Arbeit 
„Epiftolen oder Vers“ vorzufchreiben, die wir dann auch im 
Stundenplan — aber, wie e3 feheint, nur für die erfte Stufe — 
berücjichtigt finden. 

Auch jonft weicht der Stundenplan, den wir nun auf Grund 
der Angaben in der Kirchenordnung von 1533 nad der Art 
heutiger Stumdenpläne refonftruiert wiedergeben, in Einzelheiten 
mehrfach von der eben beiprochenen Schulordnung ab. Einige 
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Abweichungen haben wir ſchon gelegentlich erwähnt und zu be— 
gründen verſucht; andere werden ſich beim Durchſehen des Stunden— 
plans von ſelbſt ergeben; namentlich fällt uns auf, daß Donat 
und Cato die Hauptlehrbücher nicht der dritten, ſondern der zweiten 
Abteilung ſind, und daß die oberſte Abteilung verſchiedentlich mit 
der zweiten kombiniert iſt. Das Ziel ſcheint alſo überhaupt durch 


die Praxis etwas heruntergedrückt zu ſein: 
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Schon bevor Melanchthon feine ſächſiſche Schulordnung jchrieb 
und namentlich in Wittenberg da3 Schulwefen neu organifierte, 
war er auch auswärts bei Neuordnung der Schulen mehrfach 
herangezogen; fo führte er 1525 Kaſpar Cruciger ala Rektor der 
neuen Stadtſchule in Magdeburg ein, die aus der Vereinigung 
der verſchiedenen Parochialſchulen entftanden war; naturgemäß 
wuchs fein Einfluß noch, nachdem er im Viſitationsbuch das öffent- 
fiche, weithin geltende Wort gefprochen. Faſt unüberjehbar find 
die Fälle, von denen uns der Briefwechjel Melanchthong erzählt, 
da fein Rat bei der Neugründung oder Reorganifation von Schulen 
eingeholt wurde, da man fein Urteil über anzuftellende Lehrer 
erfragte oder ihn geradezu um Bezeichnung einer geeigneten Perſön— 
fichfeit bat. Er fchlichtete Schulftreitigfeiten, jo wiederholt in 
Zwidau, wo Rat und Pfarrer fich über die Beſetzung der Schul- 
ftellen verjchiedentlich nicht einigen konnten; er mußte durch feinen 
Einfluß und fein gewichtiges Urteil für die Gründung von Schulen 
günftig ftimmen, wenn diefe auf Schwierigkeiten ftieß, jo bei den 
Soeftern, denen er einen Brief fehrieb, der fpäter gedruckt auch 
noch andere über den Nutzen und die Notwendigkeit der Studien 
belehrte. 

Am bedeutfamften aber ift ung Melanchthons Wirkſamkeit 
für Die fogenannte obere Schule in Nürnberg. Sie zeigt ung 
nämlich, was wir vorhin ſchon andeuteten, daß Melanchthon darauf 
bedacht war, verfchiedene Lehrgegenftände der Univerfität ſchon der 
Schule zuzumeifen, dadurch die Jünglinge beffer vorbereitet zum 
Univerfitätsftudium zu entfenden und auf der Univerfität fir tiefere 
und gründlichere Studien Raum zu gewinnen. Zwar ging er auch 
nicht ſo weit, der Univerſität allein das Berufsſtudium zuzuweiſen, 
wie es heute der Fall iſt, aber die Anbahnung dieſes Verhältniſſes, 
wie es ſich allmählich herausgebildet hat, iſt doch durch Melanchthons 
Pläne gegeben. Freilich haben ſchon vor ihm italieniſche und deutſche 
Humaniſten Aehnliches gedacht, namentlich Jakob Wimpheling macht 
in ſeiner Germania dem Rate von Straßburg den Vorſchlag, in 
ihrer Stadt ein Gymnaſium zu errichten, in das nicht alle Kinder 
ohne Unterſchied ſollen aufgenommen werden, ſondern nur die, 
welche ſchon einige andere Schulen beſucht haben; aber Melanchthon 
iſt dennoch der erſte, der dieſen Gedanken wirklich auszuführen wagt, 
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und damit erſt vecht ift er der Vater unferer Gymnaſien geworden. 

Die Nürnberger obere Schule, deren Stiftungsbrief ohne 
Hweifel Melanchthon in der Ratio scholae 1526 gefchrieben hat, 
jollte auch die Kinder aufnehmen, die den Unterricht in den „gram- 
matiſchen Schulen“, alfo in den niederen Gelehrtenfchufen, abfol- 
viert hätten. Vier PBrofefforen follten an diefer Schule unter- 
richten; einer follte Dialektik und Rhetorik traftieren, follte Cicero 
und Duintilian erklären, follte auch rhetorifch-dialeftifche Uebungen 
mit den Schülern abhalten; ein zweiter erklärte die lateiniſchen 
Dichter und ließ Tateinifche Arbeiten in Profa oder in Verſen 
anfertigen ; ein dritter lehrte die Mathematif und ein vierter Grie- 
chiſch. Auch Unterricht in der Ethik im Anfchluß an Cicerog 
Bud) de offieiis und in der Geichichte war vorgejehen, ohne daß 
uns Far würde, welcher der Lehrer diefe Disziplinen übernehmen 
jollte, wahrjcheinlich der erfte oder zweite. 

Verwandte Gedanken finden wir ausgefprochen im Schulplan 
der Schule zu Eisleben vom Jahre 1525, der allerdings nicht 
von Melanchthon jelbft, aber von feinem damaligen Freunde 
Sohann Agricola und feinem Schüler Hermann Tulich, dem 
jpäteren Lüneburger Rektor, entworfen und jedenfalls von dem 
Freund und Lehrer beeinflußt ift. Vielleicht kann er ung zeigen, 
dab Melanchthon damals fich mit dem Gedanken trug, an allen 
Schulen eine Art Selefta, einen Worbereitungsfurfus für die 
Univerfität, einzurichten. 1528 war er dann allerdings von diefer 
Anficht bereit3 zurücgefommen, wohl weil er eingejehen, daß eine 
folche Selefta nicht für alle Verhältnifje taugte. Der Eislebener 
Plan, der in den meiften Disziplinen dem Wittenberger fehr ähn- 
lich ift, weicht darin bedeutend von ihm ab, daß er troß der 
gleichen, ja weiter gehenden Forderungen — er geitattet für die 
bejjeren Schüler den Unterricht im Hebräifchen, ja im ganzen 
orbis artium — dennoch dag drei Klaſſen-Syſtem fefthält; die 
oberste Klafje entjpricht dann der Nürnberger oberen Schule. Diefe 
Beichränfung erklärt fich wohl aus der geringeren Schülerzahl in 
Eisleben, die e3 gejtattete, troß der einfacheren Verhältniſſe doc) 
die gleichen Ziele zu erreichen. 

Wie die Eislebener Schule fich bewährt hat, wiſſen wir nicht; 
die Nürnberger obere Schule hatte Fein rechtes Gedeihen. Die 
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dee, der fie entfprungen, war ihrer Zeit vorausgeeilt. Es mußten 
erft noch manche Hinderniffe befeitigt werden, ehe eine Schule 
mit folchen Zielen Anklang finden fonnte. Der Hauptgrund des 
Mißerfolges war der, daß die Schule Unterrichtögegenjtände der 
damaligen Univerfitäten antizipierte, daß fie aber troß ihrer ge— 
diegenen Bildung feine Titel und Grade verleihen und feine Be- 
rechtigungen gewähren fonnte; da ging man lieber zur Univerfi- 
tät, wo man diefe Berechtigungen durch fein Studium fand. 
Auch hielt man eine fo weitgehende klaſſiſche und rhetoriſche 
Bildung nicht für nötig, um mit Erfolg ein Brotjtudium betreiben 
zu können. Was Melanchthon gerade gewollt hatte, vor dem 
Berufsftudium die Studierenden mit einer gediegenen Allgemein- 
bildung ausftatten, das fand am wenigſten Berjtändnis. Der 
von ihm gewünfchte Zuftand mußte exit gejeblich fixiert werden; 
dann entjchloß man ſich, lange Jahre der Allgemeinbildung zu 
widmen, ehe man an ein befondere3 Studium herantrat. 

Der befte Beweis, daß es Melanchthon ſchon jehr bald Klar 
wurde, daß auf eine weitere Durchführung feines Gedanfens noch 
nicht zu Hoffen war, ift die Thatjache, daß er in jeinen Lehr— 
plänen für die von ihm reorganifierten oder eingerichteten Uni— 
verjitäten fic) wieder an den bisherigen Zuftand anlehnt, eine 
ſolche Zwifchenftufe, wie fie die Nürnberger obere Schule darſtellte, 
alſo nicht berüdfichtigt. Melanchthons Grundjäge bei der Um- 
geitaltung des Univerfitätsftudiumg im evangelifch-Humaniftijchen 
Sinne lernen wir vor allem aus dem Libellus fundationis 
academiae Vitebergensis von 1536, au3 den Academiae Witten- 
bergensis Leges von 1546 und Speziell für die theologische 
Fakultät noch aus den Statuten vom Jahre 1533 kennen. Hat 
Melanchthon fie auch nicht allein ausgearbeitet, hat bei den 
theologiſchen Lehrplänen namentlich Luther ohne Frage großen 
Einfluß ausgeübt, fo dürfen wir fie doch als Zeugniffe der An- 
Ihauungen Melanchthons anjehen; jeine hHumaniftifchen Gedanken 
find in ihnen mit den evangelifchen Luthers vermählt. 

Obgleich die Reorganiſation auf die vier Fakultäten ſich 
erſtreckt, ſo werden die juriftifche und medizinische im ganzen doch 
‚weniger von ihr berührt. Für erftere werden vier Legenten 
angeftellt; der erfte lieſt das fanonifche, der zweite und vierte das 
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bürgerliche Recht, der dritte Inftitutionen. Für die medizinische 
Fakultät genügen drei Dozenten; der erfte traftiert die nützlichſten 
Bücher des Hippofrates und Galenus, der zweite legt die medizi- 
nischen Schriftiteller der alten Araber, einen Ahazes und Avicenna, 
aus; der dritte, der Anatomifer, führt feine Studenten nicht etwa 
in den Sezierfaal, den es übrigens auch gab, fondern erklärt ihnen 
anatomische Bücher. 

Die Umgeftaltung im hHumaniftisch-evangelifchen Sinne mußte 
fich natürlich vor allem in den beiden Fakultäten der Artisten und 
Theologen offenbaren. Die artiftiiche oder philofophifche Fakultät 
war durch die Humanijten erft mehr zu einer den drei alten Fakultäten 
gleich ſtehenden erhoben; völlige Sleichberechtigung freilich hat ſie 
erſt im Laufe der Jahrhunderte erlangt, erſt dann, als ihre 
frühere Aufgabe, für die anderen Fakultäten vorzubereiten, mehr 
und mehr der Gelehrtenfchule zugewiefen wurde. Noch Hatte fie 
gegenüber den anderen eine dienende Stellung, und namentlich 
ſtand fie, die die ſprachlich-philoſophiſche Ausbildung gewährte, in 
einem Magdverhältnis zur theologischen Fakultät, da ja das theolo— 
giihe Studium auf den Sprachen und der Philofophie fich auf- 
erbauen ſollte. Aus diefem Verhältnis der beiden Fakultäten zu 
einander erklärt es fich als jelbftverftändlich, daß die Glieder der 
philofophiichen Fakultät, ähnlich wie die der theologifchen, „die Lehre 
de3 reinen Evangeliums befigen“ follten, daß ſie alſo auf Die 
Grundlagen des chriftlichen Glaubens verpflichtet wurden. Die 
Philoſophie follte dem Glauben nicht gefährlich werden, ſondern 
ihm dienen und feine Zehren vorbereiten und ftügen. 

Die artiftische Fakultät war bei ihrem umfaffenden Lehrgebiet 
reich mit Lehrern ausgeftattet. 1520 Hatte Melanchthon, wie uns 
ein Aktenſtück des Weimarer Staatsarchivs berichtet, zwölf Dozenten 
in Ausficht genommen: neben zwei Lehrern am Pädagogium und 
einem Mathematiker je einen für das Hebrätfche, Griechiſche und 
Lateinische, für die Dialeftif des Ariftoteles, für „Ariſtoteles in philo- 
sophia“ und für die Rhetorik Ciceros; ein Dozent jollte Vergil, Cicero 
de oratore und Quintilian zufammen behandeln, einer follte die 
römischen Hiftorifer und einer Plinius erklären. Dieje Forderungen 
ſcheinen aber zu hoch gegriffen zu fein; die fommenden bewegten Jahre 
des religiöfen und nachher auch fozialen Streits Tießen den eifrigen 
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Humaniften mit fieben Dozenten zufrieden fein; ein Aktenſtück 
aus dem Sahre 1521 verteilt fie jo, daß einer Duintilian, einer 
Hebräifch und je einer Grammatik, Logik, Rhetorik, Phyfif und 
Mathematik doziert. Noch fpäter hält Melanchthon einen Mathe- 
matifer, einen Philofophen, zwei Zateiner und einen Pädagogen 
für ausreichend, wobei wohl fein eigener Lehrſtuhl des Griechiichen 
Hinzuzurechnen ift und das Hebräifche vielleicht in der Hand eines 
Theologen liegt. Sowohl der Libellus von 1536 wie die Leges 
von 1546 jegen dann aber die Zahl der Lektoren Doch wieder 
auf mindejtens zehn feſt. 1536 ift der erſte der Hebräer, der 
zweite der Grieche; der dritte behandelt die Poetica, der vierte 
die Grammatik und Terenz, „wie bisanher” ; zwei Lehrer traftieren 
die mathematischen Fächer; einer lehrt Dialeftif, einer Ahetorif, 
beide halten am Mittwoch und Sonnabend dialeftiich-rhetorifche 
Uebungen ab, indem Vorlefungen überhaupt nur an den vier 
übrigen Wochentagen gehalten wurden. Der neunte Zegent doziert 
Phyſik, der zehnte endlich die Moralphilofophie. 1546 hat fich 
die Verteilung in mancher Weile wieder anders geftaltet. Da 
liegen Dialeftif und Rhetorik in einer Hand — die praftifche 
Folge davon, daß beide Fächer für Melanchthon mehr und mehr 
zu einem verſchmolzen; der Dozent, der fie vertritt, führt ebenso, 
wie der Dozent der Phyfif und des Plinius den Titel Infpeftor, 
und dieje beiden haben unter den übrigen Lehrern der artiftifchen 
Fakultät einen gewiffen Vorrang. An dritter und vierter Stelle 
ftehen die beiden Mathematifer, von denen der eine über die 
Elemente, über Aritämetif und über die Sphäre des Johannes 
de Saero Busto, der andere über Euffid und über PBtolemäus 
und fein Syftem zu leſen hat. Das Lateinische ift durch drei 
Dozenten vertreten; zwei von ihnen behandeln vor allem die 
wichtigften lateiniſcheu Dichter und die Hauptjchriften Ciceros; 
der dritte ift der Pädagog, der die Lateinische Grammatik repetieren 
läßt und Terenz, Plautus und Aefop traftiert, „aus denen man 
lateiniſch ſprechen lernen Tann.“ Der achte Dozent ift wieder 
ein „Phyſikus“; er Lieft über die Phyſik des Ariftoteles und den 
Mediziner Diosforides, fowie über Botanit. Ans Ende geſtellt 
ſind der Hebräer und der Grieche. Erſterer treibt hebräiſche 
Grammatik und legt die Geneſis, die Sprüche, die Pſalmen, 
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Jeſaias und einige andere Propheten aus; der Dozent des 
Griechiſchen hat neben den grammatifchen Uebungen über Homer 
und Hefiod, über Euripides und Sophofles, iiber Theofrit und 
Demofthenes, über griechiiche Hiftorifer und über ausgewählte 
Briefe de3 Paulus zu leſen und hat daneben als Ethifer noch die 
Ethik des Ariftotele3 zu behandeln. Wir wiflen, daß Melanchthon 
damit fich jelbft fein Penſum zuweift, und fein anderer, als er, 
hätte dieſes gewaltige Gebiet behandeln Fünnen; ja in Wahrheit 
griff er ja noch in die Gebiete der anderen Legenten ein. 

Was an diefer Einrichtung der artiftiichen Fakultät Neues 
ft, ift von vorne herein klar. Die Fakultät ift zu einer rein 
humaniftiichen geworden. Noch 1507 hatten in Wittenberg zehn 
Lehrer Philoſophie, teils im Sinne des Thomas von Aquino, 
teils nach) Duns Skotus gelefen. Die damit vertretene rein Logifche 
Bildung ift der jprachlichen gewichen. Neben echtem Latein wird 
Griechiſch und Hebräifch gelehrt, und ftatt aus den Lehrern des 
Mittelalters ſchöpft man die Philofophie aus den Eaffischen 
Duellen des Altertums. Statt an fpißfindigen Albernheiten ſchult 
man das Denfen an den Süßen der Geometrie und Algebra. 

Wie die artiftiiche Fakultät zu einer humaniſtiſchen, jo ift 
die theologische zu einer evangelischen geworden; wie in der 
philojophifchen die Klaffifer ausgelegt werden, fo in der theologifchen 
die heiligen Schriften. Anfangs nimmt die Exegeſe derjelben 
jämtliche VBorlefungen in Anjpruch, die dogmatifchen Säße werden 
aus der Eregeje entwidelt; erſt allmählich treten einige von vorne 
herein auf Dogmatik angelegte Borlefungen Hinzu. Vertreten ift 
die Fakultät durch vier Dozenten. Nach dem Libellus lieſt der 
erite den Römerbrief, den Galaterbrief und das Evangelium des 
Sohannes; der zweite die Genefis, die Pjalmen und Jeſaias; 
Auguftins de spiritu et littera joll wohl den Beweis erbringen, 
daß das neu erjichloffene Evangelium auch in der unverdorbenen 
römischen Kirche feine Stätte gehabt hat; deshalb wird auch dieſer 
Schrift eine VBorlefung gewidmet, die auch dem zweiten Dozenten 
obliegt. Der dritte Dozent behandelt die Baulinifchen Briefe, ab- 
‚gejehen natürlich von dem fundamentalen Römer- und Galaterbrief, 
die Briefe des Petrus und des Johannes; der vierte endlich, gleichzeitig 
der Pfarrer von Wittenberg, erklärt das Evangelium des Matthäus, 
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dag Deuteronomium und einen Eleinen Propheten. Der Lehrplan 
zeigt das Beſtreben, neben die wichtigften Briefe Die wichtigjten 
Evangelien umd neben fie die vornehmften Bücher des alten 
Teftaments zu ftellen. Dasſelbe Beftreben erfennen wir in den 
Leges von 1546, doch verteilen diefe den Stoff unter die einzelnen 
Dozenten in fofern praftifcher, als zwei lediglich das neue 
Teftament, zwei nur das alte Iefen; als Hauptbücher des neuen 
Teftaments, die immer aufs neue traftiert werden follen, werden 
der Rüömerbrief und das Sohannes-Evangelium, als vornehmite 
altteftamentliche Bücher die Palmen, die Genefis und Jeſaias 
genannt. Auch Auguftins de spiritu et littera wird wieder 
vorgejchrieben. Eine entjchiedene Neuerung gegenüber dem Libellus 
ift darin zu erfennen, daß auch eine Vorlefung über das nicaenijche 
Slaubensbefenntnig angeordnet wird, über das Melanchthon jelbit 
mehrfach gelefen und das er zur Grundlage eines Lehrbuches im 
chriſtlichen Glauben, einer Art Katehismus, gemacht Hat. Aber 
obgleich wir in der Einftellung des Nicaenums das Aufleben des 
dogmatischen Interefjes nicht verfennen können, noch herrſcht doch 
die Exegeſe der Schrift vor, als Charakter damaliger Theologie 
das Beitreben fund gebend, zu den Quellen echter Frömmigkeit 
und zu den Urkunden echten chriftlichen Lebens zurüdzufehren. 
Einft Hatte man auch in Wittenberg über die Sentenzen des 
Lombardus gelejen; jet vertieft fich der frühere Sententiarius 
in die gewaltigen Gedanfengänge der Propheten! 

Die damit in ihren Grundzügen gekennzeichneten Neuerungen 
und Umgeftaltungen betreffen aljo, wie gejagt, zunächſt Wittenberg 
und feine Univerfität. Sie find aber gewiß im wejentlichen für 
alle evangelifchen Univerfitäten des 16. Jahrhunderts maßgebend 
gewejen. Denn feine von ihnen Hat bei ihrer Keorganifation 
oder Gründung des Einfluffes Melanchthons entbehrt. Konnte 
er nicht ſelbſt erjcheinen, um die Einrichtung im evangelischen 
Sinne vorzunehmen, jo wirkte er durch ſchriftliche Unterweifung; 
und feine Schüler, meiftens die erften Lehrer der neuen Hochichule, 
forgten dafür, daß ihr Lehrer feine Gedanken nicht umfonft 
niedergejchrieben hatte. Im evangelischen Sinne umgeftaltet find 
Tübingen, Frankfurt a. D., Leipzig, Roftod und Heidelberg; neu 
ins Leben gerufen hat die Reformation die Univerfitäten Marburg, 


63 


Königsberg und Jena. Allen hat Melanchthon als Lehrer fich 
erwieſen. 

Für die Eberhardina Tubingensis begann die Reorganiſation 
mit dem Jahre 1534, nachdem Ulrich von Württemberg mit 
Hülfe de3 Landgrafen Philipp von Heſſen auf den Thron feiner 
Väter zurüdgefehrt war. Ulrich wollte gleich von Anfang an 
Melanchthon mit der Neorganijation feiner Hochſchule betrauen. 
Schon im September und Dftober 1534, dann wieder im Frühling 
1536 erhielt der frühere Tübinger Magifter die ehrenvolliten 
Schreiben aus jeinem ‚Vaterlande“, die ihn in freundlichſter Weife 
an die Univerfität nach Tübingen riefen. Aber Melanchthon war 
in Wittenberg nicht zu entbehren; feine Wittenberger Brofefjur 
fonnte er nicht aufgeben. Doc) gab er, nachdem er zwei Sahre 
zuvor feinen treuen Camerarius gejandt, 1536 dem neuen Drängen 
des Herzogs nad) und fam wenigftens für einige Zeit felbft nach) 
Tübingen. Es waren für ihn felbft jchöne, für die Univerfität 
aber wichtige Tage, da der Lehrer Deutjchlands ihr feine Thätig- 
feit widmete. Sehr bedeutfam war, daß er feinen Jugendfreund 
Johannes Brenz als Lehrer der theologischen Fakultät gewann, 
die dadurch eine der erften im evangelifchen Deutfchland wurde. 
Andere Berufungen und Maßnahmen wurden mit dem Herzog 
jelbft, ven Melanchthon in Nürtingen auffuchte, befprochen. Der 
frühere Schüler fonnte endlich mit dem Bewußtſein abreifen, daß 
er der Univerfität, die ihm Lehrerin gewefen, fein Wiffen und 
feine Kraft aufs bejte gewidmet hatte. Wiederholt hat man fich 
in Tübingen feiner Thätigfeit dankbar erinnert, und noch mehrfacd) 
hat der Herzog verjucht, ihn nach Tübingen zu ziehen, aber 
vergebend. Wohl war Melanchthon zeitweije geneigt, Wittenberg 
zu verlafjen, aber man ließ ihn nicht fort. 

Im Sahre 1537, wenige Jahre nach dem Tode Joachims I. 
Neſtor, begann die Evangelifterung der furbrandenburgifchen Uni- 
verfität Frankfurt. Der Kurfürft berief Melanchthon zu fich, um 
mit ihm über die geeigneten PBerfönlichkeiten, die den rechten 
Geift an feine Hochjchule tragen fünnten, zu beraten. Georg 
Sabinus, der Schwiegerfohn Melanchthong, ein geborener Branden- 
burger, war es, der vor allem im Melanchthonjchen Sinne in 
Frankfurt wirken ſollte. Er begann feine Thätigfeit mit einer 
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Melanchthonfchen Rede über den Nutzen der rhetorifchen Studien, 
damit öffentlich befundend, daß in Zufunft die humaniſtiſche 
Richtung an der Hochſchule zu Necht beftehe. Mehrfach Hat 
Melanchthon der benachbarten und befreundeten Univerfität noch 
durch Gutachten gedient; und im fchmalfaldifchen Kriege, als 
in Wittenberg feines Bleibens nicht mehr war, bot ihm der 
Kurfürft eine ehrenvolle Stellung in Frankfurt an, ihn für fein 
Land zu gewinnen; aber Melanchthon hat auch diefen Ruf, jelbft 
in fchwerer Zeit, nicht angenommen. 

Bald nad) 1539, nachdem Luthers erbitterter Gegner, Georg 
von Sachſen, geftorben war, hielt die Reformation auch in Leipzig 
ihren Einzug. Melanchthon gehörte zu der Kommiffion, die mit 
der Neformation des Landes überhaupt betraut war, und von 
ihm infonderheit ftammen zwei Gutachten, die für die Univerfität 
Wege und Ziele des Neformationswerf3 angeben. Das zweite 
vom Jahre 1540 ſchlägt Camerarius, der ſich in Tübingen jchon 
in ähnlicher Stellung bewährt, dem dort aber nicht alles nad) 
Wunſch ging, zum Neorganifator vor. Mit dem Freunde war 
auch Melanchthon ganz befonders an Leipzig gefettet. Dft finden 
wir ihn felbft dort anweſend, und lange Jahre hat er auf die 
Borgänge an der Schwefteruniverfität den größten Einfluß ausgeübt. 

In tiefiten Verfall geraten war die Univerfität Noftock. 
Melanchthons Schüler, Arnold Burenius, von feinem Lehrer 
beraten, war es, der hier neues Leben pflanzte. Cr begann mit 
dem elementarjten Unterricht und mit. ftrengfter Zucht, und 
es gelang ihm, die faft verlafjenen Hörſäle wieder zu füllen. 
Die Univerfität ging theologiſch jpäter nicht in Melanchthong 
Bahnen; dennoch hat in den neutralen Fächern der Einfluß des 
Lehrers Deutjchlands auch Hier ungefhwächt fortgedauert, und 
die glänzendſten Bertreter der Wiſſenſchaft in Roſtock, Aurifaber, 
Heshufius und vor allem David CHyträus find Melanchthong 
Schüler. 

Am meiften gemüht, Melanchthon zu gewinnen, hat fich die 
Univerfität, die ihm einft den Magiftergrad vorenthielt, die 
Ruperto-Carolina in Heidelberg. Auch ihre Frequenz war feit 
der Mitte der zwanziger Jahre ftändig gefunfen. Friedrich II. 
der 1544 zur Regierung fam, trachtete, feine Hochſchule wieder zu 
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heben, und der Mann, der ihm dazu helfen jollte, war Melanchthon. 
Zunächſt bat er den Kurfürften von Sachſen, ihm feinen Profeffor, 
wenn aud) nur für einige Zeit, zu überlaffen. Luther war kürzlich 
geftorben, und er hoffte wohl, Melanchthon würde fich verwaift 
fühlen und gerne einen neuen Ort für feine Wirkſamkeit fuchen, 
aber er hatte fich verrechnet. Melanchthon blieb in Wittenberg. 
Zum zweiten Mal verfuchte es Friedrich von der Pfalz, fein 
Landesfind an feine Univerfität zu ziehen, als der fchmalfaldifche 
Krieg und die folgenden Wirren Melanchthon das Leben in 
Wittenberg verleidet Hatten. Damals wäre es ihm beinahe 
gelungen; Melanchthon ſehnte fich, vor jeinem Tode, den er 
nahe wähnte, in fein irdisches Vaterland zurüdzufehren. Dennoch 
fonnte er ohne weitere Unbilfen fich nicht von Wittenberg trennen. 
Am 26. Februar 1556 beftieg der funftfinnige Ottheinrich den 
pfälziſchen Thron. Er ſetzte die Bemühungen ſeines Oheims 
und Vorgängers mit noch größerem Eifer und mit größerem 
Erfolge fort. Als er noch im Jahre 1556 Melanchthon nach 
Heidelberg einlud, wäre dieſer gern dem Rufe gefolgt und für 
den Reſt ſeines Lebens an die heimatliche Hochſchule gegangen, 
um dem Haß ſeiner Feinde zu entfliehen; nur der Wunſch ſeines 
Fürſten hielt ihn in Wittenberg zurück. Als er dann aber im 
Herbſte des folgenden Jahres zum Religionsgeſpräch in Worms 
weilte und hier ein neues außerordentlich leutſeliges Schreiben 
Ottheinrichs erhielt, das ihn nach Heidelberg rief, da folgte er 
dem Rufe, freilich nicht, um dauernd in der ſchönen Stadt am 
Neckar ſich aufzuhalten, aber doch um die Statuten für die Um— 
geſtaltung der Univerſität mit zu beraten. Am 2. Oktober zog 
Melanchthon in Heidelberg ein, um bis zum Ende des Monats 
dort zu bleiben. Die ernſten und wichtigen Verhandlungen wurden 
abgelöſt durch heitere und frohe Feſte, durch die die Hochſchule 
ihren großen Schüler ehrte. Melanchthon war nicht vergeblich in 
Heidelberg geweſen; ſeine Schüler, die er dorthin empfohlen, 
weckten friſches Leben in Lehrenden und Lernenden. Die Zahl 
der Studierenden, die bis auf 38 heruntergegangen war, ſtieg 
in wenigen Jahren faft auf das Dreifache. 

Die erfte Univerfität, die der Neformation ihre Entftehung 
verdankt, ift die Gründung Philipps des Großmütigen, Marburg 

F. Cohrs, Melandtbon. 5 
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in Heffen. Am 30 Mai 1527 wurde die neue Hochſchule mit 
elf Profefjoren, drei Theologen, einem Zuriften, einem Mediziner 
und ſechs Dozenten der artiftijchen Fakultät, feierlich eröffnet. 
Die erfte Marburger Leftiongordnung, die erit einige Jahre ſpäter 
aufgeftellt wurde, gleicht im wefentlichen der Wittenberger Ordnung 
von 1536, der befte Beweis, daß Melanchthon, obgleich ſonſt 
keine Belege für ſeine Mitwirkung vorhanden ſind, doch an dieſer 
Gründung in hervorragender Weiſe beteiligt geweſen iſt. Sein 
Einfluß hat denn auch in Marburg noch lange fortgedauert, und 
bis an ſeinen Tod hat herzliche Freundſchaft ihn mit der heſſiſchen 
Univerſität verbunden. 

Noch mehr, als die Marburgs, ſtand unter Melanchthons 
Auſpizien die Gründung der Königsberger Hochſchule, die Juſtus 
Jonas geradezu eine Kolonie von Wittenberg genannt hat. Nachdem 
Albrecht von Brandenburg ſein Ordensland in ein weltliches Herzog⸗ 
tum umgewandelt hatte und erſter Herzog von Preußen geworden 
war, war ſein vornehmſtes Trachten, ſein Land geiſtig zu heben. Er 
ließ Kinder ſeines Landes in Wittenberg ſtudieren, um ſich tüchtige 
Diener in ihnen zu erziehen. Endlich faßte er den Entſchluß, 
ſelbſt eine Hochſchule ins Leben zu rufen. Im Jahre 1542 wurde 
zunächſt ein „Partikular“ eingerichtet, für das Melanchthon die 
Lehrer vorgeſchlagen hatte; aber die neue Schöpfung im fernen 
Norden wollte nicht recht gedeihen. Da kam, von Melanchthon 
und Camerarius, den der Herzog ſich eigentlich gewünſcht, warm 
empfohlen, der uns ſchon bekannte Georg Sabinus von Frankfurt 
nach Königsberg, und mit ſeinem Antritt wurde die neue Uni— 
verfität in ihrem vollen Umfange am 17. Auguſt 1544 eingeweiht. 
Sie ſtand noch Jahre lang ganz unter Melanchthons Einfluß: 
faſt nur ſeine Schüler lehrten in Königsberg, und Wittenberger 
Einrichtungen dienten der neuen Hochſchule zum Muſter. Dog- 
matiſche Fehden, namentlich der Oſiandriſche Streit, haben den 
Einfluß des Führers der Philippiſten in Königsberg gebrochen, 
haben aber gleichzeitig auch die Blüte der neuen Univerſität 
gehemmt. Lange hat es gedauert, ehe ſie ſich von den Stürmen 
erholte, die über ſie dahingegangen waren. 

Aehnliche Erfahrungen machte Melanchthon mit Jena, der 
Hochſchule, die auch ganz unter ſeinem Einfluß gegründet, die 
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legten Jahre jeines Lebens ihm, wie feine zweite, vexbittert hat. 
AS durch die Schlacht auf der Lochauer Heide mit den Kurlanden 
auch Wittenberg an Morit verloren gegangen war, da dachte 
Johann Friedrich von Sachſen bald daran, eine neue Univerfität in 
dem ihm gebliebenen thüringifchen Lande zu gründen. Er wählte für 
die neue Hochſchule Jena, das der Wittenberger Univerfität ſchon 
mehrfah in Zeiten der Not als Zufluchtsort gedient hatte, und 
Melanchthon jollte auch an diefer neuen Schule fein Lehrer fein. An— 
fang3 war diefer geneigt, auf diefe Pläne feines bisherigen Gebieters 
einzugehen; als er jedoch erfuhr, daß Moritz Wittenberg beftehen 
lafjen wollte, da fonnte er fich von dem Drt feiner 30 jährigen 
Wirffamfeit nicht trennen. Aber die Eröffnung Jenas erfolgte, 
von jeinen Wünſchen begleitet, ganz in feinem Sinne. Stigel 
und Strigel, die am 18. März 1548 die Eröffnungsreden hielten, 
find feine Schüler und Freunde, und ihre Reden verkünden feine 
Gedanken. Erjt die kommenden Jahre machten Wittenberg und 
Jena zu zwei feindlichen Lagern und entfachten immer mehr die 
rabies theologorum, die Melanchthons Alter jo trübe machte. 

Alle evangeliichen Univerfitäten hatten alfo wenigstens zeit- 
weile den Wunſch, Melanchthon den ihrigen zu nennen; und 
jelbjt im römischen Lager wurde fein Ruhm verfündet; in ganz 
Deutichland fand fein Wiffen ungeteilte Anerkennung. Ja weit 
über Deutſchlands Grenzen verbreitete fi) der Glanz feines 
Namens. Franz I. von Franfreih und Heinrich von England 
hießen Einladungen an ihn ergehen und hätten ihn gerne ganz 
für ſich gewonnen. Betrafen diefe Berufungen auch in erfter 
Linie den Theologen Melanchthon, jo waren fie doch gleichzeitig 
Anerfennungen feiner wifjenschaftlichen Tüchtigfeit und follen hier 
erwähnt fein, Melanchthons weithin reichende Bedeutung ins 
Licht zu ftellen. Es ift nicht zu viel behauptet, wenn wir ihn 
unter die befannteften Männer feiner Zeit zählen, und neben 
dem Luthers ift fein Name auch heute noch im Munde aller 
Proteftanten als ein allzeit hochberühmter, im Munde zahlreicher 
Gegner als ein bejtgejchmähter. 

Hat Melanchthon, getragen von diefem Ruhm und von diejer 
Anerkennung feiner Zeitgenoffen, die Früchte der Thätigfeit feines 
Lebens in rechter Freude gedeihen jehen? Dieje Frage joll und 
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nun zum Schluß noch beichäftigen. Wir müffen fie mit nein 
beantworten. In denfelben Zeiten, da wir den Lehrer Deutjchlands 
geehrt fehen, wie felten ein Menfch geehrt wurde, geht durch feine 
Aeußerungen und feine Briefe ein Zug trauernder Nefignation. 
Unbefriedigt fieht er auf fein Wiffen und fein Können, unbefriedigt 
auf dag, was er geleiftet, zahlreich find feine Klagen über den 
unwiffenfchaftlihen und banaufifhen Sinn feiner Zeitgenoſſen. 
Könnte man das ganze Wiffen mit einem Trunk in ſich aufnehmen, 
jo äußert er oft, jo würden fie, nad) gar feiner Bildung verlangend, 
Sich nicht zu dieſem Trunk entſchließen! 

Aber find denn diefe Klagen Melanchthons berechtigt? Hat 
wirflich die Reformation — jo wie ihre Gegner es ihr vor- 
werfen, einen Niedergang der Studien im Gefolge gehabt, und 
muß nun Melanchthon, einer der erften Helden der Reformation, 
ihrer Feinde Gewährsmann fein? 

Gewiß find Melanchthons Urteile ſtark übertrieben. Sein 
zum Peſſimismus neigender Sinn, durd) dag zunehmende Alter 
und die vielen Anfeindungen, die er erfahren, noch gemehrt, hat 
ihn alles zu ſchwarz jehen lafjen. Dennoch ift jeinen Yeußerungen 
nicht jede Berechtigung abzufprechen. Dem einstigen Humaniften 
fonnte es zeitweife jcheinen, als feien die Sdeale feiner Jugend 
zerjtört, al3 hätte der heitere Frühling des Humanimus durch die 
Reformation ein jähes Ende gefunden. In den erften Jahren der 
übermächtigen religiöjen Bewegung macht — nicht bei den führenden 
Geiftern, aber in weiteren Kreifen des Volfes — ein Zurüctreten 
wiſſenſchaftlichen Sinnes und Humaniftifchen Strebens fich bemerkbar. 

Aber diejer zeitweife Niedergang ift nur der Vorbote neuer 
dauernder Blüte! Was der Humanismus erarbeitet, die Nefor- 
mation zieht es bald in ihren Dienft. Die Studien, die einft nur das 
Eigentum weniger Bevorzugten waren, führen die Reformatoren 
in die Schulen ein, machen fie zum idealen Bildungemittel der 
Jugend und zum Gemeingut aller Gebildeten. Die Reformation 
hat das Erbe des Humanismus angetreten, und gerade Melanchthon 
ift es gemwejen, der dabei den Weg gezeigt hat. 

Um jo wehmütiger ftimmt es uns, wenn wir feine Klagen 
hören, wenn wir aus ihnen vernehmen, daß jeine Augen, vom 
Alter getrübt, es nicht mehr jehen konnten, wie die Saat, die 
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wir aber auch immer wieder den großen Toten mit dem Ehrennamen, 
damit die Berwunderung der Zeitgenoffen ihn einft genannt, und 
vühmen ihn als den Praeceptor Germaniae, als Deutjchlands 
Lehrer. 

Und jo jcheiden wir von ihm mit den Worten, mit denen 
einſt fein befter Freund und erfter Biograph Camerarius von ihm 
gejchieden 9: 

Lebe denn wohl, leb wohl! unmwandelbar bleibt dir erhalten 

Ber danfbarem Gefchleht Namen und Ehre und Ruhm! 





Anmerkungen. 


1) Die Institutiones Graecae Grammaticae beginnen mit einer 
Lehre von den Buchſtaben, behandeln dann die Vrofodie, die Accente und 
Spiritus und die Etymologie. Bei der Lehre vom Nomen fteht das Ad— 
jeftiv voran; 5 bezw. 10 Deklinationen werden unterfchieden: zur erſten 
gehören die Wörter auf as und ng, zur zweiten die auf « und n, der dritten 
gehören die Wörter auf og und or, der vierten die auf os und wv an, unter 
die fünfte endlich fallen die Wörter auf &, ı, v, v, 8, 0, s und w, worauf 
die Kontrafta in nochmals 5 Deklinationen behandelt werden. Sehr kurz 
wird das Zahlwort erwähnt. Beim VBerbum giebt Melanchthon nur die beiden 
ausgeführten Baradigmen runto — das ewige! — und Sido: und till 
nach erfterem die übrigen unterfchiedenen 6 ziro« jelbftändig gebildet jehen, 
wenn nötig mit Hilfe der Grotemata des Guarinus. Dem Verbum folgt 
noch die Lehre pom Pronomen, vom Adverb, von den Präpofitionen und 
Konjunktionen; alfo eine wefentlich andere Reihenfolge und Gliederung, als 
wir fie heute in unferen Grammatifen gewohnt find. 

Etwa gleichzeitig hat Melanchthon auch eine griechiſche Syntar 
geichrieben, hat diefe aber nicht gleich druden laffen, jondern an den 
humaniftifch gebildeten Kanonifus, Grafen Hermann von Nuenaar in Köln 
geſchickt. Ob- das Buch dann überhaupt noch gedruckt ift, ift unbekannt; 
bisher ift noch fein Druck nachgewieſen. 

2) Die Iateinifhe Grammatik behandelt mit Auslafjung der 
Proſodie zuerft die Orthographie, dann die Etymologie, die in acht Ab- 
Schnitten Nomen, Pronomen, Verbum, Adverbium, Partizipium — ges 
ſondert vom Verbum! — Konjunftionen, Präpofitionen und Interjektionen 
umfchließt. Die Lehre vom Nomen beginnt mit der Komparation, bringt 
dann die Genusregeln, die nach den Endungen das Geſchlecht der Wörter 
beitimmen, die 5 Deklinationen und behandelt jehr kurz die Bahlmwörter. 
Bei dem Pronomen werden, anders als heute, ego tu hie isie als De 
monftrativa, is ipse qui als Nelativa bezeichnet. Den bier regelmäßigen 
Konjugationen folgt eine Kurze Zufammenftellung ber fogenannten unregel= 
mäßigen, defeftiven und umperfönlichen Zeitwörter. 
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3) Sie handelt in 11 Kapiteln de Nomine — 13 nebeneinander= 
ftehende Negeln ohne rechte Verbindung —; de Syntaxi Verborum — 
4 allgemeine Regeln und Nedefiguren —; de Verborum Syntaxi cum ob- 
liquis — tranfitive und intranfitive Verben, Verben mit dem Genetiv, 
Dativ und Ablativ, Abl. instr. u. |. w. —; Urbium nomina — Städte⸗ 
namen —; Numeri — Unterſchied dev Zahlwörter —; de Impersonalibus; 
de Participiis; de Adverbiis, de Coniunctione; de Praepositionibus; 
Interiectiones; letzteres alles jehr kurz; ein Anhang de Periodis, der 
namentlich darauf hinmeift, daß die gut gebaute, lateiniſche Periode eine 
andere Wortfolge haben müſſe, al die Reihenfolge fei beim „Konftruieren”, 
beichließt das Bud). 

4) 1520 als Compendiaria Dialectices ratio; 1528 als Dialeetices 
libri quatuor; 1547 als Erotemata dialectices. 

5) 1519: De rhetorica libri tres; 1521: Institutiones Rhetoricae ; 
1531 und 1542: Elementorum rhetorices libri duo. Nur die Ausgabe 
von 1542 ift im Corpus Reformatorum abgedrudt. 

6) 1588: Philosophiae moralis epitome; 1550: Ethieae doetrinae 
elementa; 1552: Quaestiones aliquot ethicae. 

7) Commentarius de anima. 

8) Initia doctrinae physicae. 1549. 

9) Salve iterum atque iterum! Tua nos immota manebit 

Semper apud memores gloria, nomen, honos. 
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verwandter des grofen Magiiters Philipp hat hier die Feder ergriffen, uns mit feinſinnigem 
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